
    

 

Leseprobe 
Cassandra Clare, Sarah Rees 

Brennan, Maureen Johnson, 

Kelly Link, Robin Wasserman 

Die Geheimnisse des 
Schattenmarktes 
Erzählungen 

 
 

 

 

 

Bestellen Sie mit einem Klick für 12,00 €  

      

 

 

 

 

 

 

Seiten: 640 

Erscheinungstermin: 15. März 2021 

 Lieferstatus: Lieferbar 

 

Mehr Informationen zum Buch gibt es auf 

www.penguinrandomhouse.de 

www.penguinrandomhouse.de
http://www.amazon.de/exec/obidos/asin/3442491312/verlagsgruppe-21/
https://www.awin1.com/cread.php?awinmid=9359&awinaffid=549245&clickref=&p=[[https%3a%2f%2fwww.ebook.de%2fde%2fshoppingcart%2fadd%3famount%3d1%26id%3d9783442491315]]
https://www.awin1.com/cread.php?awinmid=9362&awinaffid=549245&clickref=&p=[[https://www.hugendubel.de/de/shoppingcart/add?amount%3d1%26id%3d9783442491315]]
http://clkde.tradedoubler.com/click?p=49521&a=1975031&url=www.weltbild.de/warenkorb/ean/hinzufuegen?ean=9783442491315:1
https://www.awin1.com/cread.php?awinmid=14158&awinaffid=549245&clickref=&p=[[https%3a%2f%2fwww.thalia.de%2fshop%2fhome%2fartikeldetails%2fean9783442491315]]
https://shop.randomhouse.de/shop/action/shoppingcart/add?id=9783442491315&amount=1
https://www.awin1.com/cread.php?awinmid=14191&awinaffid=549245&clickref=&p=[[https%3a%2f%2fwww.buecher.de%2fgo%2fcart_cart%2fcart_add_item%2fprod_id%2f1%3a9783442491315%2f]]


 

 

 

Inhalte  
 

 Buch lesen 

 Mehr zum Autor 

 

Zum Buch 
Der Schattenmarkt ist Treffpunkt für Feenwesen, Werwölfe, Hexenwesen 

und Vampire. Hier handeln sie mit magischen Dingen und flüstern sich 

Geheimnisse zu, von denen die Nephilim nie erfahren sollen. Gestört 

werden sie dabei immer wieder von einem der Großen unter den 

Schattenjägern: Bruder Zachariah, der an diesem für ihn verbotenen Ort 

nach der Lösung eines bedeutsamen Rätsels sucht. Auf seinen Spuren 

begegnet der Leser den berühmten Figuren der Nephilim und der 

Schattenwelt – die es irgendwann alle einmal in die geheimnisvolle, 

magische Welt der dunklen Märkte zieht … 
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Für unsere wundervollen Leser

Wer oder was ihr auch immer seid – männlich oder 
weiblich, stark oder schwach, krank oder gesund  … 
all diese Dinge sind weniger wichtig als das, was in 
euren Herzen ist. Wenn ihr die Seele eines Kriegers be­
sitzt, dann seid ihr Krieger. Ganz gleich welche Farbe, 
Form oder Gestalt eine Lampe besitzt, die Flamme da­
rin ist die gleiche. Und ihr seid diese Flamme.
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Cassandra Clare  
Sarah Rees Brennan

Ein langer Schatten

Alte Sünden werfen lange Schatten.

Englisches Sprichwort
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London, 1901

Die Eisenbahnbrücke führte nur um Haaresbreite an St. Saviour 
vorbei. Die Verwaltung der Irdischen hatte darüber nachgedacht, 
die Kirche abzureißen, um Platz für die Bahntrasse zu schaffen, 
doch diese Pläne waren auf unerwartet heftigen Widerstand ge-
stoßen. Stattdessen machte die Strecke jetzt einen kleinen Schlen-
ker, und die Kirchturmspitze ragte noch immer wie ein silberner 
Dolch in den Nachthimmel auf.

Bei Tag fand unter den Eisenbahnbögen ein Markt statt – der 
größte Lebensmittelmarkt der Stadt. Doch in der Nacht gehörte 
der Marktplatz der Schattenwelt.

Vampire und Werwölfe, Hexen und Feenwesen: Sie alle tra-
fen sich unter den Sternen und dem Zauberglanz, der sie vor 
den Augen der Irdischen verbarg. Ihre Marktstände folgten der 
Anordnung der irdischen Lebensmittelhändler, sie drängten sich 
unter der Brücke und reichten bis in die umliegenden, winzi-
gen Gassen hinein. Allerdings fand man hier keine Äpfel oder 
Rüben. Im Schatten der dunklen Bahnbögen boten die Stände 
Waren wie Schellen und Bänder an, die in knallbunten Farben 
leuchteten: Schlangengrün, Fieberrot und flammendes Orange. 
Bruder Zachariah nahm den Duft von brennendem Weihrauch 
wahr, die Gesänge der Werwölfe, die die Schönheit des Monds 
priesen, und die Lockrufe der Feenwesen: »Kinder, Kinder, folgt 
uns doch – folgt uns fort von hier.«

Wenn man nach dem englischen Kalender ging, war dies der 
erste Schattenmarkt im neuen Jahr, während sich das Jahr nach 
chinesischer Zählung gerade erst dem Ende zuneigte. Zachariah 
hatte Shanghai als Kind verlassen und London im Alter von sieb-
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zehn Jahren den Rücken gekehrt, um in der Stadt der Stille zu 
leben. Dort deutete nichts auf das Verstreichen der Zeit hin – 
vielleicht abgesehen von der Asche immer neuer Krieger, die in 
den Mausoleen ihre letzte Ruhestätte fanden. Dennoch erinnerte 
Zachariah sich an die Silvesterfeiern während seines Lebens als 
Mensch: angefangen von Eierpunsch und Bleigießen in London 
bis hin zu lautem Feuerwerk und köstlichen, gedämpften Teig-
taschen in Shanghai.

Jetzt rieselte Schnee auf London herab. Die Luft war klar und 
kalt wie ein frischer, knackiger Apfel und fühlte sich gut an auf 
seiner Haut. Die Stimmen der Bruderschaft waren nicht mehr als 
ein leises Brummen in seinem Kopf und gestatteten ihm etwas 
Abstand von der Stadt der Stille.

Ein besonderer Auftrag hatte ihn zum Schattenmarkt geführt, 
aber er nahm sich ein paar Minuten Zeit, um die Tatsache zu ge-
nießen, dass er wieder in London war und ausnahmsweise etwas 
anderes atmen konnte als die staubige Luft der Verblichenen. Hier 
auf dem Schattenmarkt hatte er immer den Eindruck, der Stadt der 
Stille für eine Weile entkommen und wieder jung und frei zu sein.

Zachariah genoss dieses Gefühl, was aber nicht bedeutete, dass 
die Standbetreiber und Besucher sich mit ihm freuten. Er hatte 
beobachtet, wie zahlreiche Schattenweltler und sogar Irdische 
mit dem Zweiten Gesicht ihm Blicke zuwarfen, die alles andere 
als einladend waren. Und ein dunkles Murren folgte jedem sei-
ner Schritte, das er aus dem Stimmengewirr heraushören konnte.

Für die Schattenweltler stellten die Märkte einen kostbaren 
Zeitraum dar, den sie fernab aller Engel verbringen konnten, und 
seine Anwesenheit war definitiv nicht erwünscht. Denn Bruder 
Zachariah war ein Mitglied der Brüder der Stille, einer stum-
men Gemeinschaft, die sich uralten Mysterien und den Toten 
verschrieben hatte und in völliger Abgeschiedenheit inmitten al-
ter Gebeine lebte. Man konnte von niemandem verlangen, dass 
er einen Stillen Bruder mit offenen Armen empfing, und die Be-
sucher des Schattenmarktes hätten ohnehin gern auf das Erschei-
nen sämtlicher Schattenjäger verzichtet.

12
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Doch während Zachariah noch über diese Tatsache nach-
dachte, bot sich ihm plötzlich ein außergewöhnlicher Anblick, 
mit dem er nun wirklich nicht gerechnet hatte.

Ein junger Schattenjäger tanzte mit drei Feenwesen einen 
Cancan: Charlotte und Henry Fairchilds jüngerer Sohn Matthew 
Fairchild. Er hatte den Kopf in den Nacken geworfen und lachte, 
während sein helles Haar im Schein der Fackeln leuchtete.

Zachariah fragte sich einen kurzen Moment, ob Matthew viel-
leicht unter einem Feenzauber stand. Doch dann erblickte der 
Junge ihn und hüpfte vom Podium, wo die Tänzer mit verwirr-
ten Mienen zurückblieben. Die Feenwesen waren es nicht ge-
wohnt, dass die Sterblichen sich ihren Reigen und Tänzen ein-
fach entzogen.

Matthew schien das jedoch nicht zu bemerken. Er lief auf den 
Stillen Bruder zu, schlang ihm ausgelassen einen Arm um die 
Schultern und tauchte unter die Kapuze von Zachariahs Robe, 
um ihm einen Kuss auf die Wange zu drücken.

»Onkel Jem!«, rief Matthew erfreut. »Was machst du denn 
hier?«

Idris, 1899

Matthew Fairchild verlor nur selten die Beherrschung  – aber 
wenn es geschah, dann sorgte er dafür, dass man den Anlass so 
schnell nicht wieder vergaß.

Das letzte Mal war vor zwei Jahren gewesen, während seines 
kurzen Intermezzos an der Schattenjäger-Akademie – einer Bil-
dungsanstalt, die wie am Fließband perfekte, dämonenbekämp-
fende Langweiler hervorbrachte. Das Ganze hatte damit ange-
fangen, dass sich nach einem tödlichen Vorfall mit einem Dämon 
in den umliegenden Wäldern die Hälfte der Schüler auf einem 
der hohen Türme versammelt hatte und beobachtete, wie ihre 
Eltern eintrafen.

Matthews normalerweise gute Laune war bereits auf eine 
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harte Probe gestellt worden. Man hatte seinem besten Freund 
James die Schuld an der Geschichte gegeben, schlicht und ein-
fach deshalb, weil durch James’ Adern eine winzige, unbedeu-
tende Menge Dämonenblut strömte und er die – in Matthews 
Augen außerordentlich vorteilhafte  – Fähigkeit besaß, sich in 
einen Schatten zu verwandeln. James sollte von der Schule ver-
wiesen werden. Die eigentlichen Übeltäter dagegen durften blei-
ben: Alastair Carstairs – ein Warzenschwein durch und durch – 
und seine miesen Kumpel. Das Leben im Allgemeinen und die 
Akademie im Besonderen waren ein Paradebeispiel für die Un-
gerechtigkeit der Welt.

Matthew hatte noch nicht einmal die Chance gehabt, James zu 
fragen, ob er sein Parabatai werden wollte. Er hatte diese Frage 
auf eine so kunstvolle und elegante Weise unterbreiten wollen, 
dass James zu beeindruckt gewesen wäre, um den Kriegerbund 
abzulehnen.

Mr Herondale, James’ Vater, zählte zu den ersten Eltern, die 
an der Akademie eintrafen. Matthew und die anderen Schüler sa-
hen, wie er mit entschlossenen Schritten zur Eingangstür eilte; 
seine schwarzen Haare wirkten von Wind und Wut zerzaust. 
Eines musste man ihm lassen: Er besaß zweifellos eine gewisse 
Ausstrahlung.

Die wenigen Mädchen, die an der Akademie zugelassen waren, 
warfen James gern einmal verstohlene Blicke zu: Er hatte zwar 
ständig die Nase in einem Buch vergraben und dazu einen un-
glücklichen Haarschnitt und ein bescheidenes Auftreten, besaß 
aber unverkennbare Ähnlichkeit mit seinem Vater.

James – der Erzengel segne seine ahnungslose Seele – bekam 
von der ganzen Aufmerksamkeit nichts mit: Er war so verzwei-
felt über den Schulverweis, dass er sich von allen zurückgezogen 
hatte.

»Du meine Güte«, sagte Eustace Larkspear, »stellt euch nur 
mal vor, so einen Vater zu haben.«

»Ich hab gehört, dass er verrückt sein soll«, sagte Alastair und 
brach in gehässiges Gelächter aus. »Man muss ja auch verrückt 
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sein, um eine Kreatur mit Höllenblut zu heiraten und Kinder in 
die Welt zu setzen, die …«

»Hör auf«, sagte der kleine Thomas leise. Und zur Überra-
schung aller Anwesenden verdrehte Alastair zwar die Augen, hielt 
aber den Mund.

Matthew hätte Alastair am liebsten selbst zum Schweigen ge-
bracht. Doch da Thomas das bereits erledigt hatte, fiel Mat
thew nichts ein, wie er Alastair auf Dauer zum Schweigen brin-
gen konnte – abgesehen von einem Duell. Allerdings war er sich 
nicht sicher, ob das irgendetwas ändern würde: Alastair war kein 
Feigling und würde die Herausforderung vermutlich annehmen 
und danach doppelt so viel Blödsinn erzählen wie zuvor. Außer-
dem war es nicht gerade Matthews Art, sich in einen Kampf ver-
wickeln zu lassen. Natürlich konnte er kämpfen, aber seiner Mei-
nung nach löste Gewalt nur selten Probleme.

Natürlich mit Ausnahme der Probleme, die Dämonen mit sich 
brachten, wenn sie in diese Welt eindrangen und sie in Schutt 
und Asche zu legen drohten.

Abrupt verließ Matthew den Turm und wanderte schlecht ge-
launt durch die Korridore. Doch auch wenn er voll und ganz 
in seinen düsteren Grübeleien aufging, wusste er, dass er seine 
Pflichten nicht vernachlässigen und Christopher und Thomas 
Lightwood nicht aus den Augen verlieren durfte.

Während seiner Kindheit hatten sein älterer Bruder Charles 
Buford und seine Mutter einmal das Haus verlassen, um an 
einer Versammlung im Londoner Institut teilzunehmen. Char-
lotte Fairchild war die Konsulin, die wichtigste Amtsperson aller 
Schattenjäger, und Charles hatte sich schon immer für ihre Arbeit 
interessiert, statt es den lästigen Nephilim übel zu nehmen, dass 
diese so viel Zeit ihrer Mutter beanspruchten. Als die beiden auf-
bruchsbereit in der Eingangshalle gestanden hatten, hatte Mat
thew sich weinend an die Rockzipfel seiner Mutter geklammert.

Doch dann hatte Mama sich vor ihn gekniet und ihn gebeten, 
während ihrer Abwesenheit auf Papa aufzupassen.

Und Matthew hatte diese Aufgabe sehr ernst genommen, und 

15

Ein langer Schatten

9783442491315_1.0_INH_Clare_Schattenmarkt_CC18.indd   15 01.02.2021   07:21:57



daran hatte sich nichts geändert. Sein Vater war ein Genie und 
noch dazu etwas, das die meisten Menschen als körperbehindert 
bezeichnen würden, denn er konnte nicht gehen. Wenn man 
nicht sorgfältig auf ihn aufpasste, vergaß er im Eifer seiner Expe-
rimente, dass er auch etwas essen musste. Ohne Matthew kam er 
nicht zurecht – weswegen es völlig absurd gewesen war, dass man 
Matthew überhaupt auf die Akademie geschickt hatte.

Matthew kümmerte sich gern um andere. Er war sehr fürsorg-
lich. Im Alter von acht Jahren hatte man Christopher Lightwood 
in Papas Labor gefunden, wo er ein sehr faszinierendes Experi-
ment durchgeführt hatte – zumindest hatte sein Vater es damals 
so bezeichnet. Matthew war aufgefallen, dass dem Labor eine 
Wand fehlte, und er hatte daraufhin beschlossen, Christopher 
unter seine Fittiche zu nehmen.

Christopher und Thomas waren richtige Cousins, da ihre Vä-
ter Brüder waren. Matthew dagegen war nicht mit ihnen ver-
wandt – er nannte die Eltern der beiden aus Höflichkeit Tante 
Cecily und Onkel Gabriel beziehungsweise Tante Sophie und 
Onkel Gideon. Ihre Eltern waren alle miteinander befreundet. 
Mama hatte keine engen Verwandten mehr, und Papas Familie 
gefiel es nicht, dass Mama als Konsulin arbeitete.

James wiederum war mit Christopher verwandt, da Tante Ce-
cily Mr Herondales Schwester war. Mr Herondale leitete das Lon-
doner Institut, und die Herondales lebten relativ zurückgezo-
gen. Böse Zungen behaupteten, sie seien hochnäsig und würden 
sich für etwas Besseres halten. Aber Matthews Mutter meinte, 
diese Leute wären einfach nur dumm. Sie erklärte Matthew, dass 
die Herondales sich nur deshalb so selten in der Öffentlichkeit 
zeigten, weil sie aufgrund der Tatsache, dass Mrs Herondale ein 
Hexenwesen war, schlechte Erfahrungen gemacht hatten.

Trotzdem konnten sie als Leiter des Instituts nicht vollkom-
men unsichtbar leben. Matthew hatte James schon bei verschie-
denen Feiern gesehen und versucht, ihn als Freund zu gewinnen. 
Aber seine Bemühungen waren dadurch behindert worden, dass 
er immer das Gefühl hatte, er sollte zum Erfolg einer Party bei-
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tragen, wohingegen James sich eher in eine Ecke verzogen und 
gelesen hatte.

Normalerweise fiel es Matthew nicht schwer, neue Freund-
schaften zu schließen, aber er konnte keinen Sinn darin erken-
nen – es sei denn, es handelte sich um eine Herausforderung. 
Leicht gewonnene Freunde konnte man genauso schnell wieder 
verlieren, und Matthew legte Wert auf feste, langfristige Bezie-
hungen.

Deshalb hatte es ihn anfangs auch sehr getroffen, dass James 
ihn eindeutig nicht gemocht hatte. Doch Matthew hatte ihn um-
stimmen können. Zwar wusste er noch immer nicht, auf welche 
Weise ihm das gelungen war – was ihm etwas Unbehagen be-
reitete –, aber James hatte vor Kurzem Matthew, Christopher, 
Thomas und sich selbst als die drei Musketiere und d’Artagnan 
bezeichnet, nach den Hauptfiguren aus einem Buch, das er sehr 
mochte. Obwohl Matthew seinen Vater vermisste, war also im 
Grunde alles gut verlaufen. Doch jetzt hatte man James von der 
Schule verwiesen und damit alles ruiniert. Trotzdem durfte Mat
thew die Verantwortung, die er übernommen hatte, nicht ver-
gessen.

Christopher unterhielt eine stürmische Beziehung zu den Na-
turwissenschaften, und nach dem letzten Vorfall hatte Professor 
Fell Matthew befohlen, Christopher nicht mehr in die Nähe von 
leicht entzündlichen Stoffen zu lassen. Dagegen war Thomas so 
still und klein, dass man ihn ständig aus dem Auge verlor wie eine 
menschliche Murmel. Und das Problem dabei war, dass er dann 
unweigerlich in die Nähe von Alastair Carstairs rollte.

Diese unschöne Situation hatte nur eine einzige gute Seite: 
Thomas ließ sich immer relativ leicht orten. Matthew brauchte 
nur dem Dröhnen von Alastairs nerviger Stimme zu folgen.

Bedauerlicherweise bedeutete das aber auch, dass er dann 
zwangsläufig Alastairs nerviges Gesicht zu sehen bekam.

Und tatsächlich fand er Alastair schon bald: Er blickte aus 
einem Fenster, wobei Thomas schüchtern an seiner Seite stand.

Thomas’ Heldenanbetung war Matthew ein Rätsel. Er selbst 
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konnte an Alastair nur eine einzige positive Sache finden: seine 
außerordentlich ausdrucksstarken Augenbrauen. Aber Augen-
brauen waren schließlich nicht alles.

»Bist du sehr traurig, Alastair?«, hörte er Thomas fragen, als er 
sich ihnen näherte.

»Geh mir nicht auf die Nerven, Winzling«, sagte Alastair, al-
lerdings in nachsichtigem Ton. Nicht einmal er konnte allzu viel 
dagegen haben, verehrt zu werden.

»Du hast gehört, was die hinterhältige Schlange gesagt hat«, 
bemerkte Matthew. »Also, lass uns von hier verschwinden, Tom.«

»Ah, die Glucke Fairchild«, höhnte Alastair. »Eines Tages wirst 
du mal ein entzückendes Eheweib abgeben.«

Empört registrierte Matthew, dass Thomas leicht lächelte, ob-
wohl er sein Lächeln aus Respekt vor Matthews Gefühlen rasch 
unterdrückte. Thomas war schmächtig und hatte unter seinen äl-
teren Schwestern stark zu leiden. Offenbar verwechselte er Ala
stairs rüpelhafte Art mit Verwegenheit.

»Ich wünschte, ich könnte von dir das Gleiche behaupten«, er-
widerte Matthew. »Ist es noch keiner gütigen Seele in den Sinn 
gekommen, dir mitzuteilen, dass deine Frisur – um es mit den 
freundlichsten mir zur Verfügung stehenden Worten zu sagen – 
unglücklich gewählt ist? Niemandem? Nicht einmal deinem Va-
ter? Gibt es überhaupt irgendjemanden in deinem Umfeld, der 
sich hinreichend für dich interessiert, dass er dich daran hindert, 
dich zum Gespött der Leute zu machen? Oder bist du einfach 
nur zu sehr damit beschäftigt, niederträchtige Taten an Unschul-
digen zu begehen, um dich um dein bedauernswertes Äußeres zu 
kümmern?«

»Matthew!«, sagte Thomas. »Sein Freund ist tot.«
Matthew hätte gern darauf hingewiesen, dass Alastair und 

seine Freunde schließlich diejenigen gewesen waren, die einen 
Dämon auf James losgelassen hatten, und es daher nur gerecht 
war, dass ihr hässlicher Streich einen von ihnen getroffen hatte. 
Allerdings war ihm klar, dass diese Antwort Thomas nur noch 
mehr aufgeregt hätte.
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»Na schön. Komm, lass uns gehen«, sagte er. »Obwohl ich mich 
ja frage, wessen Idee dieser hässliche kleine Trick gewesen war.«

»Warte mal einen Moment, Fairchild«, fauchte Alastair. »Du 
kannst gehen, Lightwood.«

Thomas wirkte sehr beunruhigt, als er sich zum Gehen wandte, 
aber Matthew konnte ihm ansehen, dass er seinem Idol niemals 
widersprechen würde. Als Thomas seine besorgten nussbraunen 
Augen auf Matthew heftete, nickte er ihm zu, woraufhin Thomas 
sich widerstrebend entfernte.

Als er verschwunden war, baute Alastair sich vor Matthew auf. 
Matthew war klar, dass Alastair Thomas aus einem bestimmten 
Grund weggeschickt hatte. Er biss sich auf die Lippe und wapp-
nete sich für eine Rauferei.

Doch stattdessen knurrte Alastair: »Für wen hältst du dich 
eigentlich, dass du hier den Moralprediger spielst und von Tricks 
und Vätern redest … wenn man die Umstände deiner eigenen 
Geburt bedenkt?«

Matthew runzelte die Stirn. »Was um alles in der Welt schwa-
felst du da, Carstairs?«

»Alle reden von deiner Mutter und ihrer undamenhaften Tä-
tigkeit«, sagte der grässliche, unfassbare Wurm Alastair Carstairs. 
Matthew schnaubte nur verächtlich, doch Alastair fuhr mit erho-
bener Stimme fort: »Eine Frau kann das Amt des Konsuls nicht 
anständig bekleiden. Trotzdem verfolgt deine Mutter ihre Kar-
riere einfach weiter, dank der tatkräftigen Unterstützung der 
mächtigen Lightwoods.«

»Es stimmt, dass unsere Familien befreundet sind«, sagte Mat
thew. »Dieses Phänomen gibt es: Freundschaft. Noch nie davon 
gehört, Carstairs? Wie tragisch für dich – wenn auch durchaus 
verständlich für alle anderen Bewohner dieses Universums.«

Alastair zog die Augenbrauen hoch. »Ja, großartige Freunde, 
zweifellos. Deine Mutter kann Freunde offensichtlich dringend 
gebrauchen, da dein Vater ja nicht in der Lage ist, den Pflichten 
eines Mannes nachzukommen.«

»Wie bitte?«, fragte Matthew.
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»Es ist doch seltsam, dass du so lange nach dem schrecklichen 
Unfall deines Vaters zur Welt gekommen bist«, erwiderte Alas-
tair – wobei nur noch fehlte, dass er einen imaginären Schnurr-
bart zwirbelte. »So seltsam, dass die Familie deines Vaters nichts 
mit euch zu tun haben will und sogar verlangt hat, dass deine 
Mutter ihren Ehenamen aufgibt. Und so bemerkenswert, dass 
du keinerlei Ähnlichkeit mit deinem Vater besitzt, aber dafür die 
gleiche Haarfarbe hast wie Gideon Lightwood.«

Gideon Lightwood war Thomas’ Vater. Kein Wunder, dass 
Alastair Thomas weggeschickt hatte, bevor er solch eine lächer-
liche Behauptung aufstellte.

Das Ganze war absurd. Ja, es stimmte, dass Matthew helle 
Haare hatte, während seine Mutter braune und sein Vater und 
Charles Buford rote Haare besaßen. Matthews Mutter war win-
zig, aber die Köchin war der Ansicht, dass Matthew seinen Bru-
der eines Tages überragen würde. Und Onkel Gideon begleitete 
seine Mutter regelmäßig. Matthew wusste, dass er bei Problemen 
mit dem Rat ihre Partei ergriffen hatte. Mama hatte ihn einst als 
ihren guten, zuverlässigen Freund bezeichnet – etwas, worauf 
Matthew bisher keinen einzigen Gedanken verschwendet hatte.

Seine Mutter sagte immer, dass sein Vater solch ein liebes, 
freundliches, sommersprossiges Gesicht hatte. Matthew hatte 
sich schon seit Jahren gewünscht, er würde aussehen wie er.

Aber das war nun mal nicht der Fall.
Als Matthew antwortete, klang seine Stimme in seinen eigenen 

Ohren fremd: »Ich weiß nicht, was du meinst.«
»Henry Branwell ist nicht dein Vater«, stieß Alastair hervor. 

»Du bist Gideon Lightwoods Bastard. Das weiß schließlich je-
der außer dir.«

In einem Anfall blinder Wut versetzte Matthew Alastair einen 
Kinnhaken. Dann machte er sich auf die Suche nach Christopher, 
räumte das Gelände und reichte ihm eine Packung Streichhölzer.

Wenige ereignisreiche Minuten später verließ Matthew die 
Schule, um nie wieder dorthin zurückzukehren. Und in dieser kur-
zen Zeitspanne flog ein Gebäudeflügel der Akademie in die Luft.
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Matthew war sich der Tatsache bewusst, dass das eine ziem-
lich schockierende Tat gewesen war. Aber noch während er sich 
in diesem wahnwitzigen Geisteszustand befunden hatte, hatte er 
James aufgefordert, sein Parabatai zu werden – und wundersa-
merweise hatte James zugestimmt. Matthew und sein Vater ver-
einbarten daraufhin, dass sie mehr Zeit in der Londoner Stadt-
villa der Fairchilds verbringen würden, damit Matthew sowohl 
bei seinem Vater als auch bei seinem Parabatai sein konnte. Alles 
in allem hatte sich die ganze Situation also bestens gefügt, über-
legte Matthew.

Wenn er jetzt doch nur noch vergessen könnte.

Londoner Schattenmarkt, 1901

Jem blieb inmitten der tanzenden Flammen und schwarzen 
Bahnbögen des Londoner Schattenmarktes abrupt stehen, ver-
blüfft über den Anblick eines vertrauten Gesichts in einer un-
erwarteten Umgebung – und noch verblüffter über Matthews 
warmherzige Begrüßung.

Natürlich kannte er Charlottes Sohn. Ihr anderer Junge, 
Charles, war dagegen immer sehr kühl und reserviert, wenn er 
Bruder Zachariah im Rahmen offizieller Besuche begegnete. Za-
chariah wusste, dass die Brüder der Stille fernab der Welt leben 
sollten – Alastair, der Sohn seines Onkels Elias, hatte daran kei-
nen Zweifel gelassen, als Zachariah Kontakt zu ihm aufgenom-
men hatte.

Und so sollte es auch sein, sagte die Bruderschaft in seinem Ver-
stand. Er konnte ihre Stimmen nicht immer voneinander unter-
scheiden – sie klangen wie ein leiser Chor, ein stilles, allgegen-
wärtiges Lied.

Jem hätte es Matthew daher nicht übel genommen, wenn er die 
gleichen Gefühle gehegt hätte wie die meisten anderen. Doch das 
schien nicht der Fall zu sein. Sein leuchtendes, fein geschnittenes 
Gesicht zeigte stattdessen seine Bestürzung nur allzu deutlich.

21

Ein langer Schatten

9783442491315_1.0_INH_Clare_Schattenmarkt_CC18.indd   21 01.02.2021   07:21:58



»Bin ich zu aufdringlich?«, fragte er besorgt. »Ich habe nur 
gedacht, da ich James’ Parabatai bin und er dich ›Onkel Jem‹ 
nennt, dürfte ich dich vielleicht auch so nennen.«

Selbstverständlich darfst du das, sagte Zachariah.
Schließlich war James nicht der Einzige – auch seine Schwester 

Lucie und Alastairs Schwester Cordelia hatten diese Bezeichnung 
übernommen. Zachariah hielt die drei für die nettesten Kinder 
der Welt. Natürlich war er ein klein wenig voreingenommen, 
aber Vertrauen schuf nun einmal eigene Wahrheiten.

Matthew strahlte. Er erinnerte Zachariah an dessen Mutter 
und deren Güte, als sie drei Waisenkinder bei sich aufgenommen 
hatte, obwohl sie selbst fast noch ein Kind gewesen war.

»Im Londoner Institut reden alle ständig von dir«, vertraute 
Matthew ihm an. »James und Lucie, aber auch Onkel Will und 
Tante Tessa. Dadurch habe ich das Gefühl, ich würde dich be-
reits viel besser kennen als in Wirklichkeit … Deshalb bitte ich 
um Vergebung, falls ich dir zu nahe getreten bin.«

Du kannst mir nicht zu nahe treten, da du immer willkommen 
bist, sagte Jem.

Matthews Lächeln breitete sich über sein ganzes Gesicht aus – 
ein außerordentlich gewinnender Anblick. Seine Herzlichkeit war 
schneller sichtbar als bei Charlotte, überlegte Jem. Matthew hatte 
noch nicht gelernt, sich abzuschotten und sich nicht vertrauens-
voll und voller Entzücken der Welt zu öffnen.

»Ich würde gern alles über die Abenteuer hören, die du, Onkel 
Will und Tante Tessa erlebt haben … natürlich aus deiner Sicht«, 
schlug Matthew vor. »Das müssen sehr aufregende Zeiten gewe-
sen sein! Hier bei uns passiert dagegen überhaupt nichts. Nach 
allem, was ich gehört habe, könnte man meinen, dass du eine 
hochdramatische, zum Scheitern verurteilte Beziehung mit Tante 
Tessa hattest, bevor du der Bruderschaft beigetreten bist.« Mat
thew verstummte. »Tut mir leid! Meine Zunge war wieder mal 
schneller als mein Verstand. Aber das liegt nur daran, dass ich so 
aufgeregt bin, endlich richtig mit dir reden zu können. Bestimmt 
ist es seltsam für dich, an deine Vergangenheit zu denken. Hof-
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fentlich habe ich dich nicht verletzt oder gekränkt. Ich bitte um 
Frieden.«

Frieden, wiederholte Zachariah belustigt.
»Ich bin mir sicher, du hättest mit jeder Dame eine inbrüns-

tige Affäre haben können«, sagte Matthew. »Das sieht schließlich 
jeder. Oh, gütiger Gott, das war ebenfalls eine unbesonnene Be-
merkung, oder?«

Es war eine sehr nette Bemerkung, erwiderte Zachariah. Ist 
heute nicht ein wundervoller Abend?

»Wie ich sehe, bist du ein sehr taktvoller Mann«, sagte Mat
thew und schlug Zachariah anerkennend auf den Rücken.

Dann schlenderten sie gemeinsam durch die Gassen des Schat-
tenmarktes. Zachariah suchte einen bestimmten Hexenmeister, 
der ihm seine Hilfe angeboten hatte.

»Weiß Onkel Will, dass du in London bist?«, fragte Matthew. 
»Wirst du ihn nachher besuchen? Wenn Onkel Will herausfindet, 
dass du in der Stadt warst und ich davon gewusst habe, dann ist 
es aus mit mir! Ein junger Mann, dahingeschieden in der Blüte 
seiner Jugend. Eine strahlende Blume der Männlichkeit, vorzeitig 
verwelkt. Vielleicht könntest du ja einen Moment an mich und 
mein Schicksal denken, Onkel Jem.«

Könnte ich das?, fragte Zachariah.
Es war offensichtlich, worauf Matthew hinauswollte.
»Außerdem wäre es sehr nett, wenn du nicht erwähnen wür-

dest, dass du mich auf dem Schattenmarkt getroffen hast«, sagte 
Matthew mit gewinnendem Lächeln, aber besorgtem Ausdruck 
in den Augen.

Die Brüder der Stille sind im Allgemeinen schreckliche Klatsch­
mäuler, sagte Bruder Zachariah. Aber für dich, Matthew, werde 
ich eine Ausnahme machen.

»Danke, Onkel Jem!« Matthew hakte sich bei Jem unter. »Ich 
habe keinen Zweifel, dass wir großartige Freunde sein werden.«

Ihr Anblick musste für die Besucher des Schattenmarktes ein 
Schock sein, dachte Jem – ein krasser Kontrast zwischen dem 
aufgeweckten Jugendlichen und dem in Dunkelheit gehüllten, 
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mönchsartigen Stillen Bruder. Matthew schien dieses Missver-
hältnis jedoch nicht wahrzunehmen.

Ich denke, da hast du recht, bestätigte Jem.
»Meine Cousine Anna sagt, dass man auf dem Schattenmarkt 

jede Menge Spaß haben kann«, fuhr Matthew strahlend fort. 
»Natürlich kennst du Anna. Mit ihr allein kann man schon jede 
Menge Spaß haben, und sie hat den exquisitesten Geschmack, 
was Westen betrifft. Ich habe ein paar sehr ansprechende Feen-
wesen kennengelernt, die mich zum Besuch des Schattenmarktes 
eingeladen haben. Und da dachte ich, ich schau mich mal um.«

Die Feenwesen, mit denen Matthew kurz zuvor getanzt hatte, 
flitzten an ihnen vorbei wie Leuchtspuren mit Blütenkronen. Ein 
Elbe hielt kurz inne, die Lippen vom Saft unbekannter Früchte 
dunkel gefärbt, und zwinkerte Matthew zu. Offensichtlich nahm 
er es ihm nicht übel, dass er aus ihrem Tanz ausgeschieden war, 
obwohl man sich bei den Feenwesen nur selten auf den äuße-
ren Eindruck verlassen durfte. Matthew zögerte, warf Zachariah 
einen vorsichtigen Blick zu und erwiderte das Zwinkern.

Bruder Zachariah hatte das Gefühl, den Jungen warnen zu 
müssen: Deine Freunde führen möglicherweise Übles im Schilde. 
Das kommt bei Feenwesen oft vor.

Matthew lächelte, doch dann verwandelte sich sein Lächeln in 
ein schalkhaftes Grinsen. »Ich führe oft selbst Übles im Schilde.«

Das habe ich nicht gemeint. Und ich will auch keineswegs irgend­
welche Schattenweltler beleidigen. Es gibt so viele vertrauenswür­
dige Schattenwesen, wie es vertrauenswürdige Schattenjäger gibt. 
Doch das Gleiche gilt auch umgekehrt. Vielleicht wäre es klüger, 
wenn du dich gelegentlich daran erinnerst, dass nicht alle Besucher 
des Schattenmarktes den Nephilim wohlgesinnt sind.

»Wer könnte es ihnen verübeln?«, sagte Matthew leichthin. 
»Ein stinklangweiliger Haufen. Anwesende natürlich ausgenom-
men, Onkel Jem. Mein Vater ist mit einem Hexenmeister be-
freundet, von dem er häufig erzählt. Sie haben gemeinsam die 
Portale erfunden, hast du das gewusst? Ich hätte auch gern einen 
Schattenweltler zum Freund.«
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Magnus Bane wäre jedem ein wahrer Freund, pflichtete Zacha-
riah ihm bei.

Er überlegte, ob er Matthew noch eindringlicher warnen 
sollte, entschied sich aber aus Respekt gegenüber Magnus da-
gegen. Der Hexenmeister war seinem Parabatai einst eine große 
Hilfe gewesen. Vielleicht war er selbst auch einfach nur über-
vorsichtig. Wahrscheinlich waren viele Schattenweltler von Mat
thews Charme sofort eingenommen.

Will hatte keinen Zweifel daran gelassen, dass sein Institut al-
len Hilfe suchenden Schattenweltlern offen stand – genau wie 
allen Irdischen und Schattenjägern. Vielleicht würde diese Ge-
neration ja in größerem Einklang mit den Schattenweltlern auf-
wachsen als jede andere vor ihr.

»Anna ist heute Abend nicht hier«, fuhr Matthew fort. »Aber 
du bist hier, also ist alles in bester Ordnung. Was haben wir jetzt 
vor? Suchst du nach etwas Bestimmtem? Ich dachte, ich könnte 
Jamie und Lucie vielleicht ein Buch kaufen. Irgendein Buch. Sie 
lieben Bücher über alles.«

Die Zuneigung zu James und Lucie, die aus Matthews Wor-
ten sprach, bewirkte, dass Jem den Jungen noch stärker ins Herz 
schloss.

Wenn wir ein geeignetes Buch finden, sollten wir es für die bei­
den erstehen. Allerdings würde ich auf Wälzer mit gefährlichen Be­
schwörungsformeln lieber verzichten, sagte er.

»Beim Erzengel: auf keinen Fall«, pflichtete Matthew ihm bei. 
»Lucie würde es garantiert lesen. Unsere Lu ist eine kleine Drauf-
gängerin, auch wenn man es ihr nicht ansieht.«

Und was mich betrifft: Ich habe einen Auftrag von jemandem 
erhalten, den ich sehr schätze, sagte Jem. Aus Respekt gegenüber 
dieser Person kann ich leider keine weiteren Auskünfte geben.

»Das verstehe ich vollkommen«, meinte Matthew. Er schien 
sich darüber zu freuen, dass Jem ihn überhaupt ins Vertrauen ge-
zogen hatte. »Ich werde nicht weiter in dich dringen, aber kann 
ich dir vielleicht helfen? Du kannst auf mich zählen. Schließlich 
lieben wir die gleichen Menschen, oder?«
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Danke für dein Angebot.
Natürlich bestand nicht die geringste Chance, dass der Junge 

ihm helfen konnte, jedenfalls nicht bei diesem Auftrag. Aber 
seine Anwesenheit schenkte Zachariah das Gefühl, als könnte er 
an Matthews Begeisterung teilhaben, während er sich auf dem 
Schattenmarkt umsah. Langsam gingen sie weiter und ließen die 
Geräusche und Bilder des Marktes auf sich wirken.

Ihr Weg führte an einem Stand mit Elbenfrüchten vorbei, an 
dem allerdings auch ein Werwolf stand und düstere Bemerkun-
gen darüber machte, dass man ihn betrogen hätte und sie besser 
keine Geschäfte mit den Kobolden machen sollten. Ein Stand mit 
einer rot-weiß gestreiften Markise bot Karamellbonbons an, aber 
Zachariah hatte Bedenken bezüglich der Herkunft der Süßwaren. 
Plötzlich blieb Matthew stehen und lachte fröhlich, als eine blau-
häutige Hexe mit Spielzeug-Einhörnern, Nixen-Muscheln und 
kleinen Feuerrädern jonglierte. Und dann flirtete er so lange mit 
ihr, bis sie ihm ihren Namen verriet: Catarina. Sie fügte zwar 
hinzu, dass er sich ganz gewiss nicht an sie wenden dürfe, doch 
als Matthew lächelte, erwiderte sie sein Lächeln. Wie vermutlich 
die meisten Leute, dachte Zachariah.

Der Junge schien die Besucher des Schattenmarktes irgendwie 
zu verwirren. Sie waren es gewohnt, dass die Schattenjäger sich 
nur dann auf ihrem Markt blicken ließen, wenn sie einen Zeugen 
oder Verdächtigen suchten und dabei wenig Begeisterung für die 
Stände zeigten.

Matthew applaudierte, als ihm ein weiterer Stand auf Hühner-
füßen entgegenkam. Eine Elfe mit pusteblumenartigen Haaren 
spähte hinter ihren Phiolen mit leuchtend bunten Flüssigkeiten 
hervor.

»Na, mein Hübscher«, sagte sie mit borkenrauer Stimme.
»Wen von uns beiden meinst du?«, fragte Matthew lachend 

und stützte seinen Ellbogen auf Bruder Zachariahs Schulter.
Die Elfe musterte Zachariah misstrauisch. »Ach, sieh an: ein 

Bruder der Stille auf unserem bescheidenen Markt. Die Nephilim 
würden das als eine besondere Ehre bezeichnen.«
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Fühlst du dich denn geehrt?, fragte Zachariah und verlagerte 
sein Gewicht ein wenig, um sich schützend vor Matthew zu 
stellen.

Davon unbeirrt schob Matthew sich jedoch an Zachariah vor-
bei und betrachtete die ausgebreiteten Waren der Elfe.

»Rasend interessante Zaubertränke«, bemerkte er und schenkte 
der Frau sein strahlendes Lächeln. »Hast du die selbst zubereitet? 
Alle Achtung. Das macht dich zu einer Erfinderin, oder? Mein 
Vater ist auch ein Erfinder.«

»Ich freue mich über jeden auf dem Markt, der sich für meine 
Waren interessiert«, erwiderte die Frau und musterte Zachariah 
unbeugsam. Dann wandte sie sich an Matthew. »Wie ich sehe, 
passen deine honigsüßen Worte zum honiggoldenen Ton deiner 
Haare. Wie alt bist du?«

»Fünfzehn«, antwortete Matthew prompt.
Er nahm ein paar Phiolen prüfend in die Hand, wobei seine 

Ringe gegen das Glas und die mit Gold oder Silber verzierten 
hölzernen Stöpsel klirrten. Dabei erzählte er die ganze Zeit von 
seinem Vater und von den Feentränken, über die er in Büchern 
gelesen hatte.

»Ah, fünfzehn Sommer alt – und deinem Äußeren nach zu 
urteilen hat während der ganzen Zeit nur Sommer geherrscht. 
Manche würden ja sagen, dass nur ein seichter Fluss so hell glit-
zern kann«, sagte die Elfe, woraufhin Matthew sie ansah – ein 
argloses Kind, das auf jede Beleidigung mit Überraschung re-
agierte. Sein Lächeln erlosch für einen kurzen Moment.

Doch bevor Jem einschreiten konnte, lächelte der Junge be-
reits wieder.

»Ach, nun ja. ›Er hat nichts, aber er sieht nach allem aus. Was 
können Sie mehr wünschen?‹«, zitierte Matthew. »Das ist von 
Oscar Wilde. Kennst du seine Werke? Ich habe gehört, dass die 
Feenwesen gerne Dichter entführen. Ihr hättet wirklich versu-
chen sollen, ihn zu entführen.«

Die Frau lachte. »Vielleicht haben wir das ja. Möchtest du 
denn entführt werden, mein holder Knabe?«
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»Ich glaube nicht, dass meiner Mutter, der Konsulin, das ge-
fallen würde. Nein.«

Matthew strahlte sie weiterhin an. Die Elfe wirkte einen Mo-
ment lang enttäuscht, doch dann erwiderte sie sein Lächeln. 
Die Feenwesen konnten wie Dornen stechen, aber nicht weil sie 
Schaden anrichten wollten, sondern weil es in ihrer Natur lag.

»Das hier ist ein Liebestrank«, sagte die Elfe und deutete mit 
dem Kopf auf eine Phiole, in der eine rosa Flüssigkeit leicht glit-
zerte. »Doch das brauchst du ja nicht, mein Hübscher. Aber das 
hier … das würde in einem Kampf deinem Gegner das Augen-
licht nehmen.«

Das kann ich mir gut vorstellen, sagte Bruder Zachariah und 
betrachtete die Phiole, die bis zum Rand mit anthrazitgrauem 
Sand gefüllt war.

Matthew war eindeutig erfreut, mehr über die Phiolen zu er-
fahren. Zachariah vermutete, dass Henrys Junge beim Abendes-
sen wieder und wieder Geschichten über die verschiedenen Ele-
mente gehört hatte.

»Und was ist hiermit?«, fragte Matthew und zeigte auf eine 
violette Phiole.

»Ach, ein weiterer Zaubertrank, der für die Nephilim nicht 
von Interesse ist«, erwiderte die Frau abschätzig. »Welchen Nut-
zen hättet ihr von einem Mittel, das jeden zum Sprechen der 
Wahrheit veranlasst? Wie ich gehört habe, kennt ihr Schattenjä-
ger ja keine Geheimnisse voreinander. Außerdem habt ihr doch 
dieses Engelsschwert, um nachzuprüfen, ob jemand die Wahrheit 
sagt. Allerdings würde ich das als eine ziemlich brutale Methode 
bezeichnen.«

»Das ist in der Tat brutal«, pflichtete Matthew ihr eifrig bei.
Die Elfe wirkte fast ein wenig traurig. »Du entstammst einem 

brutalen Volk, mein liebes Kind.«
»Nein, ich nicht«, sagte Matthew. »Ich glaube an die Kunst 

und die Schönheit.«
»Und dennoch könntest du eines Tages erbarmungslos sein.«
»Nein, niemals«, beharrte Matthew. »Ich interessiere mich 

28

Die Geheimnisse des Schattenmarktes

9783442491315_1.0_INH_Clare_Schattenmarkt_CC18.indd   28 01.02.2021   07:21:58



nicht für die Gepflogenheiten der Schattenjäger. Die der Schat-
tenweltler sind mir viel lieber.«

»Ach, du schmeichelst einem alten Weib«, sagte die Elfe und 
machte eine abschätzige Handbewegung. Aber ihr Gesicht ver-
zog sich wie ein runzliger Apfel, als sie erneut lächelte.

»Aber da du so ein lieber Junge bist, will ich dir etwas ganz Be-
sonderes zeigen. Was hältst du von einer Phiole mit destilliertem 
Sternenstaub, der seinem Träger ein langes Leben garantiert?«

Genug!, riefen die Stimmen in Zachariahs Kopf.
Schattenjäger machen keinen Kuhhandel um ihr eigenes Leben, 

sagte Bruder Zachariah, packte Matthew am Ärmel und zog ihn 
mit sich.

Matthew protestierte und ruderte mit den Armen.
Die Phiolen der Elfe waren sehr wahrscheinlich nur mit gefärb­

tem Wasser und Sand gefüllt, sagte Zachariah. Du solltest dein 
Geld nicht dafür verschwenden und auch sonst keine Geschäfte mit 
den Feenwesen machen. Auf dem Schattenmarkt muss man immer 
auf der Hut sein. Die Feenwesen handeln nicht nur mit Träumen, 
sondern auch mit großem Leid.

»Also gut«, sagte Matthew. »Sieh mal, Onkel Jem! Die Wer-
wölfin dort drüben betreibt einen Bücherstand. Werwölfe sind 
überraschend eifrige Leser, musst du wissen.«

Er lief zu dem Stand und bombardierte die Standbesitze-
rin – eine Dame in einem züchtigen Kleid – mit naiven Fragen, 
bis sie sich an die Haare fasste und über seinen Unsinn lachte. 
Zachariahs Aufmerksamkeit war einen Moment lang abgelenkt, 
als er den Hexenmeister entdeckte, nach dem er die ganze Zeit 
gesucht hatte.

Warte hier auf mich, wandte er sich kurz an Matthew und ging 
zu Ragnor Fell, der bei einer Feuerstelle unter einem der Eisen-
bahnbögen stand.

Als er näher kam, sprühten die Flammen grüne Funken. Sie 
passten zur Gesichtsfarbe des Hexenmeisters und ließen seine 
schneeweißen Haare aufleuchten, die sich um die gezwirbelten 
Hörner auf seiner Stirn wanden.
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»Bruder Zachariah«, sagte er und nickte. »Es ist mir eine 
Freude. Aber ich wünschte, ich hätte bessere Nachrichten für 
dich. Nun denn. Schlechte Nachrichten wehen wie Regen heran, 
aber gute Nachrichten schlagen ein wie ein Blitz – kaum sieht 
man sie, schon sind sie da.«

Ein erheiternder Gedanke, sagte Zachariah, dem der Mut sank.
»Ich habe verschiedene Informationsquellen aufgesucht, um 

die von dir gewünschten Hinweise zu bekommen«, berichtete 
Ragnor. »Inzwischen habe ich eine heiße Spur, aber du musst 
Folgendes wissen: Man hat mich gewarnt, dass dieser Auftrag 
tödlich enden könnte … und dass er bereits bei mehr als nur 
einer Person zum Tode geführt hat. Möchtest du wirklich, dass 
ich dieser Spur weiterhin nachgehe?«

Ja, bitte, sagte Zachariah.
Er hatte sich mehr erhofft. Bei seinem letzten Treffen mit 

Tessa hatte sie sehr besorgt gewirkt. Ein grauer Tag hatte über 
der Stadt gelegen, und der Wind auf der Brücke hatte ihr die 
braunen Haare aus dem Gesicht geweht – ihr Gesicht, dem die 
Zeit nichts anhaben konnte, auf dem die Sorgen aber ihre Spuren 
hinterlassen hatten. Manchmal hatte Zachariah das Gefühl, dass 
ihr Gesicht das einzige Herz war, das er noch besaß. Zwar konnte 
er nicht viel für sie tun, aber er hatte ihr einst versprochen, dass 
er sie sein ganzes Leben lang vor den Winden des Himmels be-
wahren würde.

Und zumindest dieses Versprechen wollte er halten.
Ragnor Fell nickte. »Dann werde ich weitersuchen.«
Und ich ebenfalls, sagte Zachariah.
Plötzlich wirkte Ragnor extrem beunruhigt. Zachariah drehte 

sich um und sah Matthew, der zu der Elfe mit den Zauberträn-
ken zurückgekehrt war.

Matthew!, rief Bruder Zachariah. Komm her.
Der Junge nickte, glättete seine Weste und schlenderte wider-

strebend auf Zachariah zu.
Der beunruhigte Ausdruck auf Ragnors Gesicht verstärkte 

sich. »Warum kommt er jetzt hierher? Wieso tust du mir das an? 
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Ich hatte dich immer für einen der vernünftigeren Schattenjäger 
gehalten – nicht dass das viel heißen will!«

Zachariah musterte Ragnor. Es war ungewöhnlich, den Hexen-
meister so aufgewühlt zu sehen; normalerweise war er sehr dis-
kret und professionell.

Ich dachte, dich würde eine lange und geschätzte Beziehung mit 
den Fairchilds verbinden, sagte Zachariah.

»Oh ja, sicher doch«, erwiderte Ragnor. »Und mich verbindet 
auch eine lange und geschätzte Beziehung mit dem Bestreben, 
mich nicht in die Luft jagen zu lassen.«

Wie bitte?, fragte Zachariah.
Das Rätsel klärte sich auf, als Matthew Ragnor entdeckte und 

übers ganze Gesicht strahlte.
»Ah, hallo, Professor Fell.« Er wandte sich Jem zu. »Profes-

sor Fell hat mich an der Akademie unterrichtet, bevor ich von 
der Schule geflogen bin. In hohem Bogen von der Schule geflo-
gen bin.«

Jem hatte gewusst, dass man James von der Schule verwiesen 
hatte, aber es war ihm neu, dass die Schulleitung auch Matthew 
hinausgeworfen hatte. Bisher hatte er immer angenommen, dass 
Matthew einfach beschlossen hatte, seinem Parabatai zu folgen, 
so wie es nun mal üblich war.

»Ist dein Freund auch hier?«, fragte Ragnor Fell, und sein Au-
genlid zuckte. »Ist Christopher Lightwood in der Nähe? Wird 
unser Markt gleich in Flammen aufgehen?«

»Nein«, sagte Matthew in belustigtem Ton. »Christopher ist 
zu Hause.«

»Zu Hause in Idris?«
»Im Londoner Stadthaus der Lightwoods. Aber das ist weit 

weg.«
»Nicht weit genug!«, entgegnete Ragnor Fell. »Ich werde un-

verzüglich nach Paris aufbrechen.«
Er nickte Zachariah kurz zu, schauderte sichtlich, als er Mat

thew noch einmal ansah, und marschierte davon. Traurig winkte 
Matthew ihm nach.
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»Auf Wiedersehen, Professor Fell!«, rief er und wandte sich 
dann Zachariah zu. »Christopher hatte keinen der Unfälle be­
absichtigt, und die große Explosion war ausschließlich meine 
Schuld.«

Ich verstehe, sagte Zachariah.
Allerdings war er sich nicht ganz sicher, ob er es wirklich ver-

stand.
»Bestimmt kennst du Gideon sehr gut«, bemerkte Matthew, 

dessen wacher Verstand blitzschnell ein anderes Thema aufgriff.
In der Tat, bestätigte Zachariah. Er ist ein guter Kerl … der 

beste, den man sich vorstellen kann.
Matthew zuckte die Achseln. »Wenn du meinst. Ich mag On-

kel Gabriel ja lieber. Aber natürlich nicht so sehr wie Onkel Will.«
Will war auch mir schon immer der Liebste, pflichtete Jem ihm 

ernst bei.
Matthew biss sich auf die Unterlippe; offensichtlich dachte er 

über etwas nach. »Möchtest du eine Wette mit mir abschließen, 
Onkel Jem? Ich wette, dass ich mit einer Elle Abstand über die-
ses Feuer springen kann.«

Nein, das möchte ich nicht, sagte Zachariah entschlossen. Mat­
thew, warte …

Doch Matthew stürmte bereits auf die jadegrünen Flammen 
zu und sprang. Dabei drehte sich sein schlanker, schwarz geklei-
deter Körper in der Luft – wie ein von Meisterhand geworfe-
ner Dolch – und landete im Schatten des Kirchturms auf beiden 
Füßen. Nach einem Moment klatschten mehrere Besucher des 
Schattenmarktes Beifall. Matthew tat so, als würde er einen ima-
ginären Hut ziehen, und verbeugte sich dann tief.

Selbst im Schein der grünen Flammen schimmerten seine 
Haare golden, und sein Gesicht leuchtete sogar im Schatten. Za-
chariah sah ihn lachen, und eine dunkle Ahnung überkam ihn. 
Plötzlich hatte er Angst um Matthew und um alle Kinder seiner 
geliebten Freunde. Als er in Matthews Alter gewesen war, waren 
Will und er bereits durch Feuer und brennendes Silber gegangen. 
Seine Generation hatte gelitten, damit die nächste Generation 
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in einer besseren Welt leben konnte. Doch jetzt wurde Jem be-
wusst, dass diese Kinder, die aufgrund ihrer Erziehung nur Liebe 
erwarteten und furchtlos durch die Schatten wandelten, ange-
sichts einer Katastrophe geschockt reagieren und sich betrogen 
fühlen würden. Manche von ihnen würden vermutlich als gebro-
chene Menschen aus der Erfahrung hervorgehen.

Jem konnte nur hoffen, dass sich eine derartige Katastrophe 
nie ereignen würde.

Londoner Residenz der Fairchilds, 1901

Am nächsten Morgen dachte Matthew noch immer über seinen 
Besuch auf dem Schattenmarkt nach. In gewisser Hinsicht war es 
wirklich verdammtes Pech gewesen, dort ausgerechnet auf On-
kel Jem zu stoßen, auch wenn er sich darüber gefreut hatte, ihn 
endlich etwas besser kennenzulernen. Vielleicht war Onkel Jem 
ja jetzt der Ansicht, dass James bei seinem Parabatai keine so 
schlechte Wahl getroffen hatte.

Matthew stand schnell auf, um der Köchin beim Backen zu 
helfen. Die alte Dame hatte Arthritis, und Mama hatte sie bereits 
gefragt, ob ihr das zunehmende Alter zu schaffen mache und ob 
sie sich nicht zur Ruhe setzen wolle. Doch die Köchin wollte da-
von nichts hören, und es brauchte ja niemand zu erfahren, dass 
er ihr morgens in der Küche half. Außerdem gefiel es ihm, dass 
seine Eltern und sogar Charles ein Frühstück aßen, das er zube-
reitet hatte. Seine Mutter arbeitete so hart, und die Sorgenfalten 
auf ihrer Stirn und an ihren Mundwinkeln waren auch dann noch 
zu sehen, wenn es Matthew gelang, sie zum Lachen zu bringen. 
Da sie Cranberry-Scones besonders mochte, versuchte er, die-
ses Gebäck für sie zu backen, wann immer er Gelegenheit dazu 
hatte. Schließlich konnte er sonst kaum etwas für sie tun. Er war 
ihr keine große Stütze, im Gegensatz zu seinem Bruder Charles.

»Charles Buford ist ja so ernsthaft und zuverlässig«, hatte eine 
von Mamas Freundinnen mal beim Tee in Idris gesagt und in 
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eines der speziell für seine Mutter gebackenen Scones gebissen. 
»Und Matthew, nun ja, er ist … charmant.«

Am Frühstückstisch streckte Charles Buford die Hand nach 
dem Teller mit Mamas Gebäck aus. Matthew lächelte ihn an, 
schüttelte aber entschieden den Kopf und schob den Teller neben 
den Ellbogen seiner Mutter. Charles Buford verzog das Gesicht, 
sagte jedoch nichts.

Charlotte schenkte Matthew ein geistesabwesendes Lächeln 
und starrte dann wieder auf die Tischdecke. Sie schien ihren Ge-
danken nachzuhängen. Matthew wünschte, er könnte behaup-
ten, dass das die Ausnahme war. Aber leider kam es in letzter Zeit 
öfter vor. Seit Monaten lag irgendetwas in der Luft, und nicht 
nur seine Mutter, sondern auch sein Vater und sogar Charles 
Buford wirkten abgelenkt und hatten Matthew gelegentlich so-
gar angefaucht. Insgeheim fürchtete Matthew sich vor dem, was 
man ihm vielleicht mitteilen würde: Es war Zeit, dass er die Wahr­
heit erfuhr. Seine Mutter würde sie für immer verlassen. Manchmal 
dachte er, wenn man ihm nur endlich reinen Wein einschenken 
würde, könnte er das Ganze besser ertragen.

»Geht es dir gut, meine Liebe?«, fragte sein Vater.
»Ausgezeichnet, Henry«, sagte Mama.
Matthew liebte seinen Vater über alle Maßen, doch er kannte 

ihn nur zu gut. Es gab Zeiten, da hätte statt der Familie eine Schar 
Wellensittiche am Frühstückstisch sitzen können, und Papa hätte 
den Vögeln einfach von seinen jüngsten Experimenten berichtet.

Doch jetzt musterte sein Vater Mama mit besorgtem Blick. 
Matthew glaubte, ihn fast sagen zu hören: Bitte, Charlotte. Bitte 
verlass mich nicht.

Sein Herz verkrampfte sich in der Brust. Matthew faltete die 
Serviette dreimal und räusperte sich. »Könnte mir vielleicht mal 
einer sagen …«

In dem Moment ging die Tür auf, und Gideon Lightwood be-
trat das Speisezimmer. Mr Lightwood. Matthew weigerte sich, 
ihn noch länger als Onkel Gideon zu bezeichnen.

»Was wollen Sie denn hier?«, fragte er.
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»Sir!«, verbesserte Mama ihn scharf. »Also wirklich, Matthew, 
nenn ihn Sir.«

»Was wollen Sie denn hier?«, fragte Matthew. »Sir.«
Mr Gideon Lightwood besaß tatsächlich die Frechheit, Mat

thew kurz anzulächeln, bevor er zu Mama ging und ihr eine 
Hand auf die Schulter legte. Vor Papas Augen!

»Es ist mir wie immer eine Freude, Sie zu sehen, Sir«, sagte 
Charles Buford, dieser Mistkerl. »Kann ich Ihnen vielleicht etwas 
Räucherfisch anbieten?«

»Nein, nein, vielen Dank. Ich habe bereits gefrühstückt«, sagte 
Mr  Lightwood. »Ich habe nur gedacht, ich könnte Charlotte 
vielleicht auf der Portalreise nach Idris begleiten.«

Mama schenkte Mr Lightwood ein richtiges Lächeln, das sie 
zuvor für Matthew nicht hatte erübrigen können. »Das ist sehr 
nett von dir, Gideon, aber wirklich nicht nötig.«

»Ganz im Gegenteil«, erwiderte Mr Lightwood. »Eine Dame 
sollte immer in Begleitung eines Gentlemans reisen.«

Sein Tonfall klang scherzend. Normalerweise wartete Matthew 
bis nach dem Frühstück, um seinen Vater in seinem Rollstuhl ins 
Labor zu bringen, aber er konnte die Szene keine Sekunde län-
ger ertragen.

»Ich muss dringend zu James!«, verkündete er und sprang von 
seinem Stuhl hoch.

Dann knallte er die Tür des Speisezimmers hinter sich zu, 
hörte aber noch, wie seine Mutter sich für ihn entschuldigte und 
Mr  Lightwood antwortete: »Ach, ist schon in Ordnung. Der 
Junge ist in einem schwierigen Alter. Glaub mir, ich erinnere 
mich noch gut daran.«

Matthew lief in sein Zimmer und überprüfte den Sitz seiner 
Haare und seiner Kleidung vor dem Spiegel. Während er seine 
neue grüne Weste glatt strich, starrte er in sein goldgerahm-
tes Gesicht. Ein hübsches Gesicht, das aber nicht so intelligent 
wirkte wie die Gesichter der restlichen Familie. Er erinnerte sich 
an die Worte der Elfe: Manche würden ja sagen, dass nur ein seich­
ter Fluss so hell glitzern kann.
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Während er in den Spiegel blickte, legte er den Kopf auf die 
Seite. Viele Leute glaubten, seine Augen wären so dunkel wie die 
seiner Mutter. Aber das stimmte nicht. Stattdessen waren sie so 
dunkelgrün, dass die meisten Menschen darauf hereinfielen – nur 
wenn das Licht in einem bestimmten Winkel darauf traf, blitz-
ten sie in der Tiefe smaragdgrün auf. Seine Augen waren nur ein 
Trick, genau wie der Rest von ihm.

Vorsichtig zog er die Phiole mit dem Wahrheitstrank aus dem 
Ärmel. Onkel Jem hatte nicht gesehen, wie er sie gekauft hatte. 
Und selbst wenn er einen Verdacht hatte, würde er ihn nicht 
verpfeifen. Wenn Onkel Jem etwas sagte, dann konnte man ihm 
glauben – er war diese Art von Mann.

Matthew hatte beschlossen, James gegenüber nichts von Gi-
deon zu erzählen, weil er selbst zwar die Diskretion in Person war, 
Jamie aber gelegentlich ein schreckliches Temperament an den 
Tag legte. Erst im letzten Sommer war ein durchaus liebenswürdi-
ger Schattenjäger namens Augustus Pounceby auf der Durchreise 
ins Londoner Institut gekommen, und Matthew hatte Pounceby 
nicht einmal eine halbe Stunde mit James allein gelassen. Bei sei-
ner Rückkehr hatte Matthew feststellen müssen, dass Jamie Poun-
ceby in die Themse geworfen hatte. James hatte zu dem Vorfall 
nur gesagt, dass Pounceby ihn beleidigt habe. Das Ganze war eine 
ordentliche Leistung gewesen, da Pounceby damals ein erwach-
sener Schattenjäger, Jamie aber gerade einmal vierzehn gewesen 
war. Trotzdem: So beeindruckend diese Tat an sich sein mochte, 
konnte man sie wohl kaum als gutes Benehmen bezeichnen.

Weder James noch Onkel Jem würden jemals heimlich Zauber-
tränke kaufen oder darüber nachdenken, diese jemandem zu ver-
abreichen. Andererseits: Was konnte es schon schaden, endlich die 
Wahrheit zu erfahren? Matthew hatte überlegt, ein paar Tropfen 
aus der Phiole in den Frühstückstee zu geben – dann hätten seine 
Eltern ihm erzählen müssen, was eigentlich los war. Und jetzt, da 
Mr Gideon Lightwood einfach hereingeschneit war, wünschte er 
wirklich, er hätte seinen Plan in die Tat umgesetzt.

Beim Anblick seines Gesichts im Spiegel schüttelte Matthew 
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den Kopf und beschloss, Melancholie und trübe Gedanken bei-
seitezuschieben.

»Seh ich elegant aus?«, wandte er sich an Mr Oscar Wilde. 
»Seh ich fesch und verwegen aus?«

Der Angesprochene leckte ihm die Nase, denn Mr Oscar Wilde 
war ein Welpe, den Jamie Matthew zum Geburtstag geschenkt 
hatte. Matthew wertete das als Zustimmung.

Er deutete auf sein Spiegelbild.
»Du magst zwar zu nichts zu gebrauchen sein«, teilte er sich 

selbst mit, »aber wenigstens sitzt deine Weste tadellos.«
Nach einem Blick auf seine Taschenuhr schob er diese zusam-

men mit der Phiole in seine Westentasche. Er durfte keine Zeit 
verschwenden – auf ihn wartete eine wichtige Verabredung in 
einem der exklusivsten Clubs.

Zunächst musste Matthew zum Londoner Institut, um James 
Herondale abzuholen. Da er eine Vorahnung hatte, wo James 
sich vermutlich aufhielt, befahl er Oscar, Sitz zu machen und den 
Laternenpfahl zu bewachen. Oscar gehorchte sofort. Für einen 
Welpen war er sehr wohlerzogen, und die Leute meinten oft, dass 
Matthew ihn gut abgerichtet habe. Dabei hatte Matthew ihn ein-
fach nur lieb. Jetzt warf er einen Enterhaken hinauf zum Fens-
ter der Bibliothek, kletterte hinauf – wobei er sorgfältig auf seine 
Hose achtete – und klopfte an die Glasscheibe.

James hockte auf der Fensterbank, das schwarze Haupt über 
ein – Überraschung! – Buch gebeugt. Als er das Klopfen hörte, 
hob er den Kopf und lächelte.

Sein Parabatai hatte Matthew eigentlich nie wirklich ge-
braucht. James war zwar schüchtern gewesen, und Matthew 
hatte sich um ihn kümmern wollen, doch jetzt, da James viel 
mehr in sich selbst zu ruhen schien und an die Gesellschaft dreier 
guter Freunde gewöhnt war, wirkte er bei gesellschaftlichen An-
lässen deutlich umgänglicher. Trotz seiner Schüchternheit hatte 
er offenbar nie an sich selbst gezweifelt oder sich gewünscht, 
er könnte etwas an sich ändern. Außerdem hatte er nie darauf 
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gehofft, dass Matthew ihn retten würde. Sein Parabatai strahlte 
eine ruhige Selbstgewissheit aus, von der Matthew wünschte, 
er besäße sie auch. Ihre Beziehung war erheblich ausgegliche-
ner – sozusagen auf einer Ebene – als das Verhältnis zwischen 
Matthew und Thomas oder Christopher. Und das bewirkte, dass 
Matthew den Wunsch verspürte, sich James gegenüber zu bewei-
sen. Denn er war sich nicht sicher, ob er das jemals getan hatte.

James wirkte bei Matthews Anblick nie erleichtert oder erwar-
tungsvoll: Er wirkte einfach nur erfreut. Jetzt öffnete er das Fens-
ter, woraufhin Matthew hineinkrabbelte und dabei sowohl James 
als auch das Buch von der Fensterbank schubste.

»Hallo, Matthew«, sagte James vom Fußboden aus in leicht 
sardonischem Tonfall.

»Hallo, Matthew!«, rief auch Lucie von ihrem Schreibtisch he-
rüber.

Sie war ein Abbild anmutiger Zerzaustheit, völlig in ihr Schrei-
ben vertieft. Ihre hellbraunen Locken hingen halb aus dem 
blauen Band heraus, und ein Schuh baumelte gefährlich von 
ihren bestrumpfhosten Zehen. Während Onkel Will häufig An-
ekdoten aus seinem Buch zum Thema Dämonenpocken vorlas, 
die immer sehr amüsant waren, zeigte Lucie das, was sie gerade 
verfasst hatte, nicht herum. Matthew hatte oft darüber nachge-
dacht, ob er sie bitten sollte, ihm vielleicht eine Seite vorzulesen. 
Doch ihm fiel kein Grund ein, warum Lucie für ihn eine Aus-
nahme machen sollte.

»Seid gegrüßt, meine Herondales«, sagte Matthew würdevoll, 
rappelte sich auf und verneigte sich vor Lucie. »Mich führen ei-
lige Geschäfte zu euch. Aber sagt mir zuerst – und seid ehrlich! –, 
was ihr von meiner Weste haltet.«

Lucie lächelte. »Umwerfend.«
»Ganz Lucies Meinung«, pflichtete James ihr friedfertig bei.
»Nicht fantastisch?«, fragte Matthew. »Nicht absolut überwäl-

tigend?«
»Vermutlich bin ich überwältigt«, sagte James. »Um nicht zu 

sagen: sprachlos.«
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»Bitte nimm Abstand davon, gegenüber deinem einzigen Pa­
rabatai grausame Wortspiele zu spielen«, forderte Matthew. 
»Kümmere dich lieber um deine eigene Kleidung. Und leg die-
ses grauenhafte Buch beiseite. Die Herren Lightwood erwarten 
uns. Wir müssen losziehen.«

»Kann ich denn nicht einfach so gehen?«, fragte James.
Er schaute Matthew vom Boden aus mit seinen großen golde-

nen Augen an. Seine pechschwarzen Haare standen in alle Rich-
tungen ab, sein weißes Hemd war zerknittert, und er trug nicht 
einmal eine Weste. Matthew unterdrückte großmütig ein Schau-
dern.

»Du beliebst zu scherzen«, erwiderte er. »Ich weiß, dass du 
dergleichen nur sagst, um mich zu kränken. Und nun fort mit 
dir. Und kämm dir die Haare!«

»Die Haarbürsten-Meuterei steht unmittelbar bevor«, warnte 
James und ging zur Tür.

»Kehre siegreich zurück oder auf den Haarbürsten deiner Sol-
daten!«, rief Matthew ihm nach.

Nachdem Jamie das Zimmer verlassen hatte, wandte Mat
thew sich Lucie zu, die eifrig schrieb, dann jedoch aufschaute, als 
würde sie seinen Blick spüren. Sie lächelte. Matthew fragte sich, 
wie es wohl sein mochte, so in sich selbst gekehrt und zugleich 
einladend zu sein – wie ein Haus mit soliden Mauern, in dem im-
mer ein Licht brannte.

»Soll ich meine Haare ebenfalls kämmen?«, neckte ihn Lucie.
»Du bist wie immer perfekt«, erwiderte Matthew.
Er wünschte, er könnte das Band ordentlich um ihre Haare 

binden, doch das würde bedeuten, dass er sich ihr gegenüber 
Freiheiten herausnahm.

»Möchtest du am Treffen unseres Geheimclubs teilnehmen?«, 
fragte er.

»Ich kann leider nicht, ich werde gleich zusammen mit meiner 
Mutter lernen. Mam und ich bringen uns selbst Persisch bei«, 
erklärte Lucie. »Schließlich sollte ich in der Lage sein, die Spra-
chen zu sprechen, die mein Parabatai spricht, findest du nicht?«
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James hatte erst vor Kurzem damit begonnen, seine Eltern 
nicht mehr Mama und Papa zu nennen, sondern Mam und Dad, 
weil er das erwachsener fand. Und Lucie hatte ihn in dieser Hin-
sicht sofort kopiert. Matthew mochte dagegen den walisischen 
Einschlag, wenn sie mit ihren Eltern redeten, weil ihre Stimmen 
dann weich wie ein Lied und immer liebevoll klangen.

»Gewiss doch«, sagte Matthew, hüstelte und schwor sich, bald 
zu seinen Walisisch-Lektionen zurückzukehren.

Niemand hatte auch nur eine Sekunde daran gedacht, Lucie 
auf die Schattenjäger-Akademie zu schicken. Bisher hatten sich 
bei ihr zwar nicht die Fähigkeiten ihres Bruders gezeigt, aber die 
Welt war auch so schon grausam genug zu weiblichen Wesen, 
bei denen auch nur der Verdacht bestand, dass sie anders waren.

»Lucie Herondale ist ein entzückendes Mädchen, aber bei 
ihren Nachteilen … wer will sie da schon heiraten?«, hatte Lavi-
nia Whitelaw Matthews Mutter einst beim Tee gefragt.

»Ich würde mich glücklich schätzen, wenn einer meiner Söhne 
den Wunsch verspüren sollte«, hatte Charlotte in ihrem konsul-
haftesten Ton erwidert.

Matthew fand ja, dass James sehr glücklich sein musste, weil er 
Lucie zur Schwester hatte. Er selbst hatte sich immer eine kleine 
Schwester gewünscht.

Nicht dass er sich wünschte, dass Lucie seine Schwester wäre.
»Arbeitest du an deinem Buch, Luce?«, fragte er vorsichtig.
»Nein, ich schreibe einen Brief an Cordelia«, antwortete Lu-

cie und machte damit Matthews ohnehin wackligen Plan im An-
satz zunichte. »Hoffentlich kommt sie uns bald mal besuchen«, 
fügte sie ernst hinzu. »Sie wird dir bestimmt gefallen, Matthew, 
das weiß ich genau.«

»Hm«, sagte Matthew.
Er hatte seine Bedenken, was Cordelia Carstairs betraf. Lucie 

und sie würden eines Tages Parabatai werden, sobald der Rat 
beschloss, dass sie erwachsene Frauen waren, die wussten, was 
sie wollten. Lucie und James kannten Cordelia aus gemeinsamen 
Abenteuern während ihrer Kindheit, an denen Matthew keinen 
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Anteil hatte. Und manchmal war er deswegen ein wenig eifer-
süchtig. Cordelia musste irgendwelche positiven Eigenschaften 
besitzen, denn sonst würde Lucie sie nicht zur Parabatai wollen. 
Aber sie war auch die Schwester von Alastair Wurmgesicht Cars-
tairs, deshalb konnte Matthew eigentlich davon ausgehen, dass 
sie nicht durch und durch liebenswürdig war.

»In ihrem letzten Brief hat sie ein Foto von sich mitgeschickt. 
Das hier ist Cordelia«, fuhr Lucie mit Stolz in der Stimme fort. 
»Ist sie nicht das hübscheste Mädchen, das du je gesehen hast?«

»Nun, ja … vielleicht«, sagte Matthew.
Insgeheim überraschte ihn das Foto. Er hatte angenommen, 

dass Alastairs Schwester dessen unattraktives Äußeres teilen 
würde – Alastair, der immer so aussah, als würde er Zitronen es-
sen, die er als minderwertig verachtete. Doch seine Vermutung 
traf nicht zu. Stattdessen erinnerte ihr Anblick ihn an ein Ge-
dicht über eine unerwiderte Liebe, das James ihm einst vorge-
lesen hatte: Strahlt mir in glänzend heller Pracht ihr liebes, süßes 
Bild. Diese Worte beschrieben das lebendige Gesicht, das ihm aus 
dem Rahmen entgegenlachte, sehr treffend.

»Ich weiß nur eines«, fuhr Matthew fort, »du übertriffst jedes 
andere Mädchen in London bei Weitem.«

Lucies Wangen färbten sich rosig. »Wie immer ziehst du mich 
nur auf, Matthew.«

»Hat Cordelia dich gefragt, ob du ihre Parabatai werden 
willst? Oder hast du sie gefragt?«, erkundigte Matthew sich bei-
läufig.

Lucie und Cordelia hatten den Parabatai-Bund noch vor Cor-
delias Abreise schließen wollen. Doch man hatte sie gewarnt, dass 
manche Schattenjäger einen in jungen Jahren eingegangenen 
Bund bereuten und der eine oder andere seine Meinung ändern 
würde. Zumal gerade die Damenwelt für ihre Flatterhaftigkeit 
bekannt war, hatte Laurence Ashdown betont.

Lucie war nicht flatterhaft. Sie und Cordelia schrieben sich je-
den Tag. Einmal hatte Lucie Matthew erzählt, dass sie an einer 
langen Geschichte arbeitete, um Cordelia bei Laune zu halten, 
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da sie doch immer so weit weg war. Deshalb wunderte es Mat
thew kein bisschen, dass jemand wie Lucie Schwierigkeiten hatte, 
jemanden wie Matthew ernst zu nehmen.

»Selbstverständlich habe ich sie gefragt«, erwiderte Lucie 
prompt. »Ich wollte meine einzige Chance doch nicht vertun.«

Matthew nickte, endgültig in dem Glauben bestärkt, dass Cor-
delia Carstairs wirklich jemand ganz Besonderes sein musste.

Wenn er James nicht gebeten hätte, sein Parabatai zu werden, 
hätten sie den Bund nicht geschlossen – denn James hätte diese 
Frage nie gestellt, da war Matthew sich ziemlich sicher.

Im nächsten Moment kehrte James in die Bibliothek zurück. 
»Zufrieden?«, fragte er.

»Das ist ein großes Wort, Jamie«, sagte Matthew. »Aber du 
darfst meine Westenwut als halbwegs besänftigt betrachten.«

Unter James’ Arm klemmte noch immer sein Buch, doch 
Matthew war nicht so dumm, einen zum Scheitern verurteilten 
Kampf austragen zu wollen. Während sie kurz darauf durch Lon-
dons Straßen spazierten, erzählte James ihm von seiner Lektüre. 
Matthew mochte moderne und humorvolle Unterhaltung, wie 
die Werke von Oscar Wilde oder die Musik von Gilbert und Sul-
livan, aber griechische Mythologie war gar nicht so uninteressant, 
wenn Jamie davon berichtete. In letzter Zeit las Matthew mehr 
und mehr antike Literatur – Geschichten von verbotener Liebe 
und hehren Schlachten. Zwar konnte er sich selbst nicht darin 
wiedererkennen, aber er sah James darin, und das reichte ihm.

Nach der Katastrophe an der Akademie war Matthew bemüht, 
James mehr Selbstbewusstsein einzuflößen. Deshalb bestand er 
darauf, dass sie nicht durch Zauberglanz getarnt durch die Stadt 
liefen. Eine junge, von Jamies Gesicht bezauberte Dame blieb 
mitten auf der Straße stehen. Matthew packte sie an der Hüfte, 
wirbelte sie von einem heranbrausenden Bus fort und tippte sich 
lächelnd an den Hut.

Jamie schien den gesamten Vorfall verpasst zu haben, denn er 
nestelte an seiner Manschette herum.

Vor dem Parlamentsgebäude hatte sich eine große Gruppe auf-
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gebrachter Demonstranten versammelt und protestierte gegen 
einen irdischen Krieg.

»Der Buden-Krieg?«, fragte Matthew. »Das kann nicht stim-
men.«

»Der Buren-Krieg«, berichtigte James. »Also ehrlich, Mat
thew.«

»Das ergibt schon mehr Sinn«, räumte Matthew ein.
Eine Frau mit einem Schlapphut hielt Matthew am Ärmel fest.
»Kann ich Ihnen irgendwie behilflich sein, Madam?«, fragte er.
»Die Regierung begeht ungeheuerliche Gräueltaten«, sagte 

die Frau. »Sie hat Frauen und Kinder in Lagern einsperren las-
sen. Man denke doch nur an die Kinder!«

James legte seine Hand auf Matthews Ärmel und zog ihn wei-
ter, wobei er die Frau ansah und sich entschuldigend an den Hut 
tippte. Matthew warf einen Blick über die Schulter.

»Ich hoffe, dass sich für die Kinder alles zum Guten wendet«, 
rief er ihr zu.

Während sie weitergingen, machte James einen nachdenklichen 
Eindruck. Matthew wusste, dass sein Parabatai sich wünschte, 
die Schattenjäger könnten auch solche Probleme wie irdische 
Kriege lösen – obwohl Matthew ja eher das Gefühl hatte, dass 
sie mit den ganzen Dämonen schon ziemlich ausgelastet waren.

Um Jamie aufzuheitern, stibitzte er ihm den Hut, woraufhin 
sein Freund in Gelächter ausbrach und Matthew durch die Straße 
nachjagte. Dabei sprangen sie so hoch über Hindernisse, dass die 
Irdischen staunten. Matthews Welpe vergaß sein Hundetraining, 
lief ihnen zwischen den Füßen herum und bellte vor lauter Le-
bensfreude. Ihre hastigen Schritte ertönten schneller als das be-
ständige Ticken des St. Stephen’s Tower, unter dessen Zifferblatt 
in dem von James so heiß geliebten Latein Gott schütze unsere 
Königin Victoria die Erste stand. Und ihr Gelächter mischte sich 
mit dem fröhlichen Läuten der Glocken.

Später sollte Matthew sich an diesen Tag als seinen letzten 
glücklichen Tag erinnern.
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»Schlafe und träume ich etwa, oder habe ich vielleicht Visionen?«, 
wandte Matthew sich an Thomas. »Warum trinken Tante Sophie 
und deine beiden Schwestern im gleichen Etablissement Tee, in 
dem wir unseren privaten und höchst exklusiven Club haben?«

»Sie sind mir gefolgt«, räumte Thomas peinlich berührt ein. 
»Wenigstens hatte Mama Verständnis – sonst wären sie uns direkt 
in unseren Clubraum gefolgt.«

Tante Sophie war zwar keine Spielverderberin, aber die An-
kunft von Thomas’ Schwestern bereitete Matthew trotzdem 
Magenschmerzen. Die beiden konnten nicht unbedingt als ver-
wandte Seelen bezeichnet werden, und sie betrachteten sämtliche 
Aktivitäten ihres kleinen Bruders nicht nur als ihre ureigenste An-
gelegenheit, sondern auch als etwas, das unglaublich albern war.

Matthew liebte den Clubraum und duldete keine Einmischun-
gen. Er hatte den Stoff für die Vorhänge selbst ausgewählt, dafür 
gesorgt, dass ihre umfangreiche Bibliothek auch sämtliche Werke 
von Oscar Wilde enthielt, und die Ecke für Christophers Labor 
mit Stahlblechen an den Wänden verkleidet.

Was Matthew gleich zum nächsten Ärgernis brachte. Er mus-
terte Christopher mit tadelndem Blick.

»Hast du in dieser Kleidung geschlafen, Christopher? Ich weiß, 
dass Tante Cecily, Onkel Gabriel und Anna es niemals zulassen 
würden, dass du der Bevölkerung diesen Schrecken erregenden 
Anblick zumutest. Woher stammen diese eigenartigen lavendel-
blauen Flecken auf deiner Hemdbrust? Und hast du dir etwa die 
Ärmel angesengt?«

Christopher betrachtete seine Ärmel, als hätte er sie noch nie 
zuvor gesehen. »Ja, ein klein wenig«, räumte er ein.

»Nun gut. Wenigstens passen die Flecken farblich zu deinen 
Augen«, sagte Matthew.

Christopher blinzelte kurz mit besagten Augen, deren Farbe 
an Sommerveilchen erinnerte, und dann breitete sich langsam 
ein Lächeln auf seinem Gesicht aus. Es war offensichtlich, dass 
er Matthews Einwände nicht verstand. Aber er schien erfreut zu 
sein, dass sein Freund ihm nicht länger Vorhaltungen machte.
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Der Junge ließ sich nicht mit James vergleichen, der sich der 
Welt in einem sehr passablen Äußeren präsentierte. Christopher 
war einfach nicht zu helfen; er hätte sogar Lederstiefel zerknit-
tern können.

Auf jeden Fall war er in der Lage, alles und jedes in Flammen 
aufgehen zu lassen. Matthew hatte nicht erwartet, dass die Schul-
leitung auch Christopher auffordern würde, die Akademie zu ver-
lassen, aber wie sich herausstellte, verweigerte sie ihre Genehmi-
gung zum weiteren Verbleib, wenn man einen Teil des Gebäudes 
in die Luft sprengte. Außerdem hatte Professor Fell damit ge-
droht, keinen Fuß mehr in die Schule zu setzen, solange Chris-
topher sich dort aufhielt.

Thomas hatte das Schuljahr noch beendet, aber da seine 
Freunde fort waren und Alastair Gott-steh-uns-bei Carstairs sei-
nen Abschluss gemacht hatte, bestand für ihn kein Anlass mehr, 
dorthin zurückzukehren.

Also konnten Matthew und seine engsten Freunde – dank der 
Nähe der Familien und einer unverantwortlichen Einstellung 
gegenüber leicht entzündlichen Stoffen – fast die ganze Zeit in 
London verbringen. Sie trainierten im Londoner Institut, be-
kamen gemeinsam Unterricht an diversen Orten, und Lavinia 
Whitelaw hatte sie einmal als »diese berüchtigten Hooliganjun-
gen« bezeichnet. Daraufhin hatten Matthew und James sich eine 
Weile den Spitznamen »Schatten-Hooligans« gegeben und den 
Beschluss gefasst, dass sie einen eigenen Raum brauchten, fernab 
von – ganz gleich wie wohlgesinnten – Eltern und Geschwistern. 
Allerdings waren Anna und Lucie immer willkommen, da sie ver-
wandte Seelen waren. Also hatten sie vom Wirt der »Devil Ta-
vern«, der den Herondales noch irgendeinen Gefallen schuldete, 
einen Raum gemietet, den sie monatlich im Voraus bezahlten 
und deshalb ganz für sich hatten.

Zufrieden betrachtete Matthew ihren Raum. Er war sehr 
schön, fand er  – vor allem wenn sie alle vier zusammen dort 
saßen. Zu Ehren von Ben Jonsons »Apollo Club«, der einst in 
ebendieser Gaststätte regelmäßige Treffen abgehalten hatte, hing 
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eine Marmorbüste des Gottes über dem Kamin mit den einge-
meißelten Worten:

Ich bin es, das Orakel des Apoll,
und grüße alle, die sich ehrenvoll
bemüh’n um Wissen, klar und rein.
Die Wahrheit liegt jedoch im Wein.

Natürlich verfügte der Raum über einen Fenstersitzplatz für Ja-
mie, der sich dort bereits mit einem Buch auf dem Schoß nie-
dergelassen hatte. Christopher saß in seiner Laborecke und füllte 
mit einem Ausdruck äußerster Zufriedenheit eine knallorange-
farbene Flüssigkeit in ein Reagenzglas mit einer brodelnden vio-
letten Substanz. Thomas hockte im Schneidersitz auf dem Sofa 
und übte seine Messerwurftechnik. Er war sehr gewissenhaft und 
machte sich Sorgen, dass er aufgrund seiner mangelnden Größe 
für das Dasein als Schattenjäger nicht geeignet sein könnte.

Seine Schwestern waren jedenfalls deutlich größer als er – was 
im Grunde für jeden aus ihrem Freundeskreis galt. Aber Tante 
Sophie, Toms Mutter, beharrte darauf, dass Thomas eines Tages 
einen ordentlichen Schuss tun würde. Wenn sie sich richtig er-
innerte, war einer ihrer Großväter – ein Schmied und Hüne von 
einem Mann – bis zu seinem siebzehnten Lebensjahr klein wie 
ein Floh gewesen.

Tante Sophie war sehr nett und liebreizend und wusste immer 
irgendwelche interessanten Geschichten aus der Welt der Irdi-
schen zu berichten. Matthew hatte keine Ahnung, wie Mr Gideon 
Lightwood sich im Spiegel noch selbst ins Gesicht sehen konnte.

Vorsichtig tastete er nach der Phiole mit dem Wahrheitstrank 
in seiner Westentasche.

»Freunde, wie wäre es, wenn wir jetzt, da wir alle hier versam-
melt sind, ein paar Geheimnisse tauschen?«

Jamie fummelte erneut an seiner Manschette herum – wie im-
mer in bestimmten Situationen – und gab vor, nicht zuzuhören. 
Matthew vermutete ja, dass sein Parabatai eine heimliche Liebe 
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hatte. Manchmal fragte er sich, ob James sich ihm anvertrauen 
würde, wenn er ein anderer Mensch wäre … jemand, der ernster 
und zuverlässiger war.

Matthew lachte. »Kommt schon. Hegt ihr irgendeinen tödli-
chen Hass in eurer Brust? Oder hütet ihr den Namen einer be-
stimmten Herzensdame?«

Thomas lief feuerrot an und ließ das Messer fallen. »Nein.«
Oscar sprang los, um das Messer zu holen, woraufhin Thomas 

ihm die Schlappohren streichelte.
Matthew schlenderte in Richtung der Laborecke, obwohl er 

wusste, dass das sehr leichtsinnig war.
»Gibt es irgendeine Person, auf die du ein Auge geworfen 

hast?«, wandte er sich an Christopher.
Beunruhigt musterte Christopher ihn. Matthew seufzte und 

machte sich bereit, die Sache näher zu erklären.
»Gibt es vielleicht eine junge Dame, an die du öfter denkst 

als an andere?«, fragte er. »Oder vielleicht einen jungen Mann«, 
fügte er vorsichtig hinzu.

Das Gesicht seines Freundes leuchtete auf. »Ah! Jetzt verstehe 
ich. Ja, es gibt da jemanden.«

»Christopher!«, stieß Matthew erfreut hervor. »Du gerissener 
Hund! Kenne ich sie?«

»Nein, das kann ich mir nicht vorstellen«, sagte Christopher. 
»Sie ist eine Irdische.«

»Christopher, das sind ja Abgründe!«, sagte Matthew. »Wie 
heißt sie?«

»Mrs …«
»Eine verheiratete Dame!«, rief Matthew überwältigt. »Nein, 

nein, verzeih die Unterbrechung. Bitte fahr fort.«
»Mrs Marie Curie«, sagte Christopher. »Ich glaube, sie ist eine 

der führenden Wissenschaftlerinnen unserer Zeit. Wenn du ihre 
Veröffentlichungen lesen würdest, Matthew, wärst du vermutlich 
ebenfalls höchst interessiert …«

»Bist du dieser Dame je begegnet?«, fragte Matthew mit einem 
gefährlichen Unterton in der Stimme.
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»Nein«, erwiderte Christopher, sich der Gefahr völlig unbe-
wusst – wie so oft in Gegenwart erzürnter Lehrer und offener 
Flammen.

Der Junge besaß tatsächlich die Frechheit, eine erstaunte 
Miene zu ziehen, als Matthew begann, seinen Kopf und sein Ge-
sicht mit Schlägen zu bearbeiten.

»Pass auf die Reagenzgläser auf!«, rief Thomas. »An der Aka-
demie gibt es jetzt ein Loch im Boden, das Professor Fell als die 
›Christopher-Lightwood-Erdspalte‹ bezeichnet.«

»Ich denke, ich hasse ein paar Leute«, bot James an. »Augustus 
Pounceby. Lavinia Whitelaw. Alastair Carstairs.«

Matthew warf seinem Parabatai einen anerkennenden Blick 
zu.

»Und genau deshalb sind wir Brüder im Kampf: weil wir eine 
solch enge Verbundenheit miteinander verspüren. Komm zu mir, 
Jamie, auf dass wir uns mannhaft umarmen können.«

Matthew versuchte, James zu sich heranzuziehen. Doch dieser 
schlug ihm sein Buch – einen dicken Schmöker – um die Ohren.

»Verrat!«, rief Matthew und wälzte sich auf dem Boden. »Be-
stehst du deshalb darauf, immer irgendeinen fetten Wälzer mit 
dir herumzuschleppen? Damit du unschuldigen Personen damit 
zu Leibe rücken kannst? Zu Tode geprügelt von meinem besten 
Kameraden … meinem Busenfreund … meinem eigenen Para­
batai!«

Er packte James an der Hüfte und riss ihn zum zweiten Mal 
an diesem Tag zu Boden. James schlug Matthew erneut mit sei-
nem Buch, gab dann aber auf und lehnte seine Schulter gegen 
Matthews. Sie waren beide arg zerzaust, aber Matthew machte 
es nichts aus, wenn man ihn für einen guten Zweck zerknitterte.

Matthew boxte James spielerisch gegen den Oberarm; er war 
dankbar, dass sein Parabatai das Gespräch auf Alastair gebracht 
hatte und Matthew damit die Möglichkeit schenkte, sein Ge-
heimnis zu lüften.

»Alastair ist gar nicht mal so übel«, sagte Thomas unerwartet 
vom Sofa aus.
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Als alle ihn ansahen, krümmte er sich unter ihren kritischen 
Blicken wie ein Ohrwurm, hielt aber an seiner Meinung fest.

»Ich weiß: Was Alastair James angetan hat, war falsch«, sagte 
er. »Und Alastair weiß das ebenfalls. Deshalb hat er ja auch im-
mer so gereizt reagiert, wenn jemand darauf zu sprechen kam.«

»Und inwiefern unterscheidet sich das von seinem üblichen 
scheußlichen Benehmen?«, fragte Matthew in forderndem Ton. 
»Noch dazu hat er sich an dem Tag, an dem alle Mütter und Vä-
ter zur Akademie gekommen sind, besonders grässlich verhalten.«

Er schwieg einen Moment und überlegte, wie er ihnen von 
Alastairs Behauptung erzählen sollte. Doch sein Zögern gab 
Thomas die Gelegenheit zu einer Antwort.

»Ja, ganz genau. Alle Väter bis auf den von Alastair«, sagte 
Thomas leise. »Alastair war eifersüchtig. Mr Herondale ist mit 
fliegenden Fahnen zu Jamies Verteidigung herbeigeeilt. Aber es 
ist niemand gekommen, um Alastair beizustehen.«

»Kann man das dem Mann wirklich verübeln?«, fragte Mat
thew. »Wenn ich solch einen unerträglichen Wurm zum Sohn 
hätte, der glücklicherweise weit weg an einer Akademie lebt, 
dann bin ich nicht sicher, ob ich es über mich bringen könnte, 
mir auch nur einen einzigen Tag mit seiner schrecklichen Visage 
zu vermiesen, bevor die vermaledeiten Schulferien ihn ohnehin 
wieder nach Hause führen.«

Thomas schien von Matthews Argument nicht überzeugt zu 
sein. Matthew holte tief Luft.

»Du weißt ja nicht, was er am Tag unseres Schulverweises zu 
mir gesagt hat.«

Tom zuckte die Achseln. »Vermutlich irgendeinen Unsinn. Er 
redet immer den größten Blödsinn, wenn er aufgewühlt ist. Du 
solltest nicht auf ihn hören.«

James’ Schulter, die noch immer gegen Matthews lehnte, ver-
steifte sich. James war das Hauptziel von Alastairs Gehässigkei-
ten gewesen. Und Thomas war eindeutig fest entschlossen, Alas-
tair weiterhin zu verteidigen. Dieses Gespräch würde entweder 
James oder Thomas schwer verärgern. Doch Matthew hatte nicht 
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vor, seine eigenen Gefühle zu Lasten von Jamie oder Tom zu be-
sänftigen.

Also gab er nach. »Ich kann mir nicht vorstellen, warum ir-
gendjemand Alastair überhaupt zuhören wollte.«

»Ach, ich mag seinen Unsinn«, erwiderte Tom und zog 
eine nachdenkliche Miene. »Ich denke, Alastair verbirgt seinen 
Schmerz hinter schlauen Worten.«

»Was für ein Quatsch«, sagte Matthew.
Thomas war einfach zu nett – das war sein Problem. Also wirk-

lich: Die Leute ließen jemanden mit dem schändlichsten Beneh-
men davonkommen, wenn er nur einen heimlichen Kummer 
hatte oder sich nicht fantastisch mit seinem Vater verstand.

Damit musste er sich einmal näher befassen.
Sein Vater war der beste Vater der Welt, deshalb hatte Mat

thew keine Chance, sich grausam unterdrückt oder vernachlässigt 
zu fühlen. Vielleicht sollte er seine Zeit ja damit verbringen, über 
eine verbotene Liebe nachzugrübeln – so wie James im Moment.

Matthew beschloss, es einmal mit dem Thema unerwiderte 
Liebe zu versuchen. Mit aller ihm zur Verfügung stehenden Kon-
zentration starrte er brütend aus dem Fenster. Er wollte gerade 
eine Hand an seine fiebrige Stirn legen und »Ach weh, meine ver-
lorene Liebe« oder einen ähnlichen Unsinn murmeln, als ihm je-
mand ein Buch über den Schädel zog.

Also ehrlich: Jamie war im Umgang mit diesem Ding wirklich 
lebensgefährlich.

»Alles in Ordnung, Matthew?«, fragte James. »Der Ausdruck 
auf deinem Gesicht legte gerade die Vermutung nahe, dass du 
vielleicht Fieber hast.«

Matthew nickte, ließ den Kopf aber gegen Jamies Weste sinken 
und verharrte einen Moment in dieser Position.

Es war ihm nie in den Sinn gekommen, dass Alastair eifersüch-
tig auf James’ Vater sein könnte. Er selbst konnte sich nicht vor-
stellen, auf irgendjemandes Vater eifersüchtig zu sein. Da er den 
besten Vater der Welt hatte, war Matthew absolut zufrieden mit 
ihm.
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Wenn er sich doch nur sicher sein könnte, dass Henry auch tat-
sächlich sein Vater war.

Am nächsten Morgen öffnete Matthew die Phiole der Elfe und 
gab ein paar Tropfen in den Teig für seine Mutter. Die Cranber-
ry-Scones kamen goldbraun aus dem Ofen und dufteten köstlich.

»Du bist der beste Junge in ganz London«, sagte die Köchin 
und drückte Matthew einen Kuss auf die Wange.

»Ich bin total egoistisch«, verkündete Matthew. »Denn ich 
liebe dich. Wann wollen wir heiraten?«

»Raus mit dir!«, rief die Köchin und wedelte in gespieltem 
Zorn mit ihrem Kochlöffel.

Während Jamies Kindheit hatte er einen eigenen, heiß gelieb-
ten Kochlöffel gehabt, und seine Familie ließ keine Gelegenheit 
verstreichen, ihn daran zu erinnern. Das Ganze war für James 
furchtbar peinlich, vor allem dann, wenn Onkel Gabriel ihm bei 
Familienfeiern jedes Mal einen Löffel überreichte. Väter hielten 
solche dummen Scherze tatsächlich für witzig.

Jamie bewahrte die Löffel auf, die Onkel Gabriel ihm schenkte. 
Nach dem Grund befragt, antwortete er, das läge daran, dass er 
seinen Onkel lieben würde. James konnte solche Dinge mit einer 
Ernsthaftigkeit sagen, die jeden anderen beschämt hätte.

Danach hatte Onkel Will sich dann laut gefragt, welchen Sinn 
es überhaupt hätte, einen Sohn zu haben. Aber Onkel Gabriel 
hatte gerührt gewirkt. Natürlich liebte Onkel Gabriel Anna und 
Christopher, aber Matthew war sich nicht sicher, ob er seine 
Kinder auch verstand. James besaß große Ähnlichkeit mit seiner 
Tante Cecily und versuchte nach Kräften, ein guter Schattenjä-
ger zu sein, während Christopher sich vermutlich nicht einmal 
der Tatsache bewusst war, dass sie alle Schattenjäger waren. On-
kel Gabriel hatte James besonders ins Herz geschlossen. Natür-
lich – wer nicht?

Jetzt stibitzte Matthew der Köchin den Löffel, um ihn James 
zu schenken.

»Ich nehme an, der ist für irgendeinen absurden Scherz ge-
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dacht«, sagte Charles Buford, als er den Löffel am Frühstücks-
tisch entdeckte. »Ich wünschte, du würdest endlich erwachsen 
werden, Matthew.«

Matthew dachte kurz darüber nach und streckte seinem Bru-
der dann die Zunge heraus. Sein Welpe durfte das Speisezimmer 
nicht betreten, weil Charles Buford behauptete, dass Oscar un-
hygienisch sei.

»Wenn du dich doch nur bemühen würdest, etwas Vernunft an 
den Tag zu legen«, sagte Charles.

»Ich werde mein Möglichstes tun, das zu verhindern«, er-
widerte Matthew. »Möglicherweise erleide ich ja sonst einen 
Nervenzusammenbruch, von dem ich mich nie wieder erholen 
werde.«

Seine Mutter lachte nicht über seine Eskapaden und starrte 
stattdessen gedankenverloren in ihre Teetasse. Sein Vater mus-
terte sie besorgt.

»Kommt Mr Gideon Lightwood heute her, um dich wieder 
nach Idris zu begleiten?«, fragte Matthew und schob den Teller 
mit den Scones zu seiner Mutter.

Charlotte nahm eines der Gebäckstücke, bestrich es dick mit 
Butter und biss hinein.

»Ja«, sagte sie. »Ich wäre dir sehr verbunden, wenn du dich 
ihm gegenüber etwas höflicher zeigen würdest. Du hast ja keine 
Ahnung, Matthew, wie sehr ich …«

Seine Mutter verstummte abrupt. Sie griff sich mit der kleinen 
Hand hastig an den Mund und sprang auf, als wollte sie sofor-
tige Gegenmaßnahmen in einer Notsituation einleiten. Zu Mat
thews Entsetzen schimmerten Tränen in ihren Augen, die ihr im 
nächsten Moment über die Wangen liefen. Im hellen Morgen-
licht konnte Matthew eine schwach violette Tönung darin aus-
machen.

Und dann sackte sie zusammen: Ihre Haare lösten sich aus 
dem ordentlichen Knoten, und ihre grauen Röcke flatterten wild 
um ihre kleine Gestalt auf dem Boden.

»Charlotte!«, schrie Vater.
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Henry Fairchild nutzte diverse ausgeklügelte Gerätschaften, 
um sich fortzubewegen, aber das Frühstück nahm er immer auf 
einem normalen Stuhl ein. Allerdings spielte das in diesem Mo-
ment keine Rolle. Denn in seiner Eile, zu Charlotte zu kommen, 
stürzte er sich einfach von seinem Stuhl und ging krachend zu 
Boden – was er jedoch kaum wahrzunehmen schien. Auf den Ell-
bogen robbte er zu dem reglosen Häufchen und schleifte dabei 
seinen Körper angestrengt hinter sich her, während Matthew wie 
erstarrt dastand und entsetzt zuschaute.

Sein Vater erreichte seine Mutter, nahm sie in den Arm und 
drückte sie an sich. Sie war schon immer sehr zierlich gewesen, 
doch jetzt wirkte sie klein wie ein Kind. Ihr Gesicht war so reglos 
und bleich wie die Gesichter der Marmorbüsten in den Grabmä-
lern der Irdischen.

»Charlotte«, murmelte Papa, als würde er beten. »Liebling. 
Bitte.«

»Mama«, flüsterte Matthew. »Papa. Charlie!«
Er wandte sich an seinen Bruder, wie früher während seiner 

Kindheit, als er ihm überallhin gefolgt war und geglaubt hatte, 
Charlie könnte jedes Problem in der Welt lösen.

Charles war aufgesprungen und rief um Hilfe. Dann drehte er 
sich in der Tür um und starrte seine Eltern mit einem für ihn un-
charakteristischen, jämmerlichen Gesichtsausdruck an. »Ich hab’s 
doch gewusst: All diese Portalreisen von London nach Idris und 
wieder zurück, nur damit Matthew bei seinem geliebten Paraba­
tai sein kann …«

»Was?«, fragte Matthew. »Das habe ich nicht gewusst. Ich 
schwöre, davon habe ich nichts gewusst …«

Die Köchin hatte auf Charles’ Rufe reagiert und tauchte in der 
Tür auf. »Mrs Fairchild!«, keuchte sie.

»Wir brauchen Bruder Zachariah«, stieß Matthew mit zittern-
der Stimme hervor.

Bruder Zachariah würde wissen, was er Mama gegeben hatte 
und was man dagegen tun musste. Matthew setzte zu einer Er-
klärung an und wollte gerade seine schreckliche Tat beichten, als 
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seine Mutter ein Geräusch von sich gab und alle atemlos inne-
hielten.

»Ja, bitte«, brachte Charlotte schwach hervor. »Bitte holt 
Jem.«

Charles und die Köchin stürmten aus dem Raum. Matthew 
wagte es nicht, seine Eltern anzusprechen. Und endlich – nach 
einer schrecklich langen Zeit  – betrat Bruder Zachariah den 
Raum. Seine pergamentfarbene Robe umwirbelte seine schlanke 
Gestalt wie der Umhang einer grausamen Erscheinung, die Mat
thew verurteilen und bestrafen würde.

Matthew wusste, dass Bruder Zachariah trotz seiner geschlos-
senen Augen alles sehen konnte – sogar bis tief in Matthews sün-
diges Herz hinein.

Der Stille Bruder bückte sich, nahm Matthews Mutter auf die 
Arme und trug sie fort.

Den ganzen Tag über hörte Matthew die Geräusche von Leu-
ten, die kamen und gingen. Und er sah, wie die Kutsche des Lon-
doner Instituts ratternd vorfuhr und Tante Tessa mit einem Korb 
voller Arzneien ausstieg. Sie hatte sich einiges Wissen auf dem 
Gebiet der Hexenmagie angeeignet.

Matthew wurde bewusst, dass es einen Bruder der Stille und 
ein Hexenwesen brauchte, um seine Mutter zu behandeln – und 
dass es ihnen möglicherweise trotzdem nicht gelingen würde, sie 
zu retten.

Charles kehrte nicht zurück. Matthew hatte seinem Vater wie-
der auf den Stuhl geholfen. Und so saßen sie schweigend im 
Speisezimmer, während sich das Licht vom hellen Morgenschein 
über das strahlende Leuchten der Mittagssonne bis in die Schat-
ten des Abends veränderte.

Papas Gesicht wirkte wie aus altem Stein gemeißelt. Als er sich 
schließlich an Matthew wandte, klang er, als würde er innerlich 
sterben. »Du musst wissen, Matthew, deine Mama und ich … 
wir …«

Wollen uns trennen. Unsere Ehe beenden. Sie liebt einen ande­
ren. Matthew wappnete sich für die Schreckensnachricht, doch 
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als er sie erfuhr, war der Schock größer, als er ihn sich jemals 
hätte vorstellen können.

»Wir waren … guter Hoffnung«, sagte Papa mit stockender 
Stimme.

Matthew starrte ihn verständnislos an. Er konnte es einfach 
nicht begreifen. Denn das würde zu sehr schmerzen.

»Deine Mama und ich haben eine Weile auf die Geburt von 
Charles Buford warten müssen und auch auf deine Ankunft. 
Aber wir waren immer der Ansicht, dass sich das Warten ge-
lohnt hat«, sagte Vater und versuchte, selbst inmitten dieser 
schrecklichen Situation Matthew ein Lächeln zu schenken. »Die-
ses Mal hoffte Charlotte, dass es vielleicht … ein Mädchen wer-
den würde.«

Vor Entsetzen bekam Matthew kaum noch Luft. Er hatte 
das Gefühl, nie wieder ein Wort sagen oder einen Bissen essen 
zu können. Der Schrecken würde ihm auf Jahre die Kehle zu-
schnüren.

Wir waren guter Hoffnung. Es war offensichtlich, dass sein Va-
ter keine Sekunde daran zweifelte – und auch keinen Grund dazu 
hatte –, dass seine Kinder von ihm stammten.

»Wir haben uns Sorgen gemacht, da Charles und du ja in-
zwischen schon fast erwachsen seid«, sagte Henry. »Gideon, der 
gute Kerl, hat Charlotte während der Ratssitzungen ständig zur 
Seite gestanden. Er war deiner Mutter schon immer ein wahrer 
Freund und hat sie mit aller ihm zur Verfügung stehenden Macht 
unterstützt und beraten, wenn sie Hilfe brauchte. Ich fürchte, 
ich habe nicht einmal die Arbeit und Tätigkeiten eines Instituts 
verstanden, von den Wegen des Rats ganz zu schweigen. Deine 
Mama ist ein wahrhaftiges Wunder.«

Gideon hatte seiner Mutter geholfen. Matthew war derjenige, 
der ihr geschadet hatte.

»Ich hatte gedacht, wir hätten unsere Tochter vielleicht Ma-
tilda nennen können«, sagte Vater mit schleppender, trauriger 
Stimme. »Ich hatte eine Großtante namens Matilda. Sie war 
schon sehr alt, als ich noch klein war. Und die anderen Jungen 
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haben mich oft gehänselt. Aber sie hat mir dann immer ein Buch 
in die Hand gedrückt und mir versichert, dass ich viel schlauer sei 
als die anderen. Damals waren ihre Haare schon gelblich weiß, 
aber als junges Mädchen hatte sie goldblonde Locken. Genau 
wie du bei deiner Geburt. Für mich war sie immer Tante Matty. 
Aber ich habe dir nie von ihr erzählt, weil ich dachte, es würde dir 
vielleicht nicht gefallen, dass du nach einer alten Dame benannt 
worden bist. Du hast ohnehin schon so viel zu erdulden … mit 
deinem närrischen Vater und den ganzen Anfeindungen gegen-
über deiner Mutter und deinem Parabatai. Aber du trägst das 
alles mit solcher Würde und Anmut.«

Matthews Vater strich ihm sanft und liebevoll über den Kopf. 
Matthew wünschte sich, er würde einen Dolch nehmen und ihm 
die Kehle aufschlitzen.

»Ich wünschte, du hättest meine Großtante noch kennenge-
lernt. Du hast große Ähnlichkeit mit ihr. Sie war die liebenswür-
digste Frau, die Gott je erschaffen hat«, sagte Vater. »Abgesehen 
von deiner Mutter.«

In diesem Moment kam Bruder Zachariah in den Raum, ein 
Schatten inmitten all der anderen Schatten. Er bat Matthews Va-
ter, ihn zu Mamas Krankenbett zu begleiten.

Matthew blieb allein zurück.
In der zunehmenden Dunkelheit starrte er auf den umge-

stürzten Stuhl seiner Mutter, das angebissene Gebäckstück und 
die Spur von Krümeln, die nirgendwohin führte. Während der 
vergangenen Jahre hatte er seine Freunde und Familie ständig 
in irgendwelche Kunstgalerien geschleppt, immer darauf be-
dacht, durchs Leben zu tanzen, immer bemüht, von Wahrheit 
und Schönheit zu reden. Was war er doch für ein Narr gewesen. 
Er war kopflos zu einem Schattenmarkt gelaufen und hatte den 
Schattenweltlern blindlings vertraut, weil die Schattenwesen so 
aufregend wirkten und weil die Elfe die Nephilim als brutal be-
zeichnet hatte. Und Matthew hatte ihr beigepflichtet, denn er 
war der Überzeugung gewesen, dass er es besser wusste als die 
Schattenjäger. Doch das Ganze war nicht die Schuld der Elfe 
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und auch nicht Alastairs Schuld oder die von sonst irgendje-
mandem. Er selbst hatte beschlossen, seiner Mutter nicht zu 
vertrauen. Er hatte ihr persönlich Gift eingeflößt. Er war kein 
Narr – er war ein Schurke.

Matthew ließ den Kopf mit den blonden Haaren sinken, die 
er über seinen Vater von dessen Lieblingstante geerbt hatte. Und 
dann hockte er im dunklen Zimmer und ließ seinen Tränen freien 
Lauf.

Nach einem harten Kampf mit dem Tod stieg Bruder Zacha-
riah die Treppe hinunter, um Matthew Fairchild mitzuteilen, dass 
seine Mutter überlebt hatte.

James und Lucie hatten Tessa begleitet und den ganzen Tag 
in der Eingangshalle gewartet. Lucies Hände waren kalt, als sie 
sich an ihn klammerte.

»Tante Charlotte … ist sie außer Gefahr?«, fragte sie.
Ja, meine Lieblinge, sagte Jem. Sie lebt.
»Dem Erzengel sei Dank«, stieß James hervor. »Ihr Tod hätte 

Matthew das Herz gebrochen … hätte uns allen das Herz ge-
brochen.«

Nach dem, was Matthew getan hatte, war Zachariah sich nicht 
so sicher, aber er wollte James und Lucie nicht beunruhigen.

Geht schon mal in die Bibliothek. Dort brennt ein wärmendes 
Feuer. Ich werde Matthew gleich zu euch schicken.

Als er das Speisezimmer betrat, fand er Matthew – der im-
mer voller Fröhlichkeit und Übermut gewesen war – zusammen-
gesunken auf einem Stuhl vor, als könnte er die bevorstehende 
Nachricht nicht ertragen.

»Meine Mutter …«, flüsterte er sofort; seine Stimme klang 
brüchig und trocken wie alte Knochen.

Sie lebt, sagte Jem – etwas milder als geplant, als er den Schmerz 
des Jungen sah.

James hatte das Herz seines Parabatai besser gekannt als Jem. 
Es hatte einmal eine Zeit gegeben, als die ganze Welt von Jems 
Parabatai Will nur das Schlechteste angenommen hatte, und das 
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aus gutem Grund – die ganze Welt bis auf Jem. Und auch jetzt 
sträubte er sich dagegen, die harschen Urteile der Stillen Brüder 
zu übernehmen mit ihren wenig nachsichtigen Herzen.

Matthew hob den Kopf und sah Zachariah an. Aus seinen Au-
gen sprach tiefer Kummer, aber seine Stimme klang fest.

»Und das Kind?«
Zachariah schüttelte den Kopf. Das Kind hat nicht überlebt.
Die Hände des Jungen umklammerten die Stuhlkante so fest, 

dass seine Fingerknöchel weiß hervortraten. Er wirkte deutlich 
älter als noch vor zwei Tagen.

Matthew, sagte Zachariah und schottete seine Gedanken gegen 
die Stillen Brüder ab.

»Ja?«
Du kannst darauf vertrauen, dass ich Stillschweigen bewahren 

werde, sagte Jem. Ich werde niemandem von dem Schattenmarkt 
erzählen oder davon, was du dort möglicherweise erstanden hast.

Matthew schluckte. Jem hatte das Gefühl, dass er ihm viel-
leicht danken wollte. Aber natürlich hatte er das nicht gesagt, da-
mit der Junge ihm dankte.

Ich werde niemandem von der Geschichte erzählen. Aber du soll­
test es tun. Ein zu lange gehütetes Geheimnis kann die Seele des Be­
troffenen langsam, aber unaufhörlich zerstören. Ich habe einmal 
erlebt, wie ein Geheimnis einen Mann beinahe vernichtet hat … 
den besten Mann, den man sich vorstellen kann. Solch ein Geheim­
nis ist wie ein verborgener Schatz in einem Grabmal. Stückchen 
für Stückchen frisst sich das Gift durch das Gold. Und wenn die 
Tür eines Tages geöffnet wird, findet sich dort möglicherweise nichts 
mehr außer Staub.

Zachariah blickte in das junge Gesicht, das einst so gestrahlt 
hatte. Er konnte nur hoffen, dass es eines Tages wieder leuchten 
würde.

»Diese ganze Geschichte mit dem Schattenmarkt«, setzte Mat
thew zögernd an.

Ja?, fragte Jem.
Der Junge warf den Kopf in den Nacken.
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»Es tut mir leid, aber ich weiß nicht, wovon du redest«, sagte 
Matthew kühl.

Zachariah spürte einen Stich im Herzen.
Dann soll es so sein, sagte er. James und Lucie warten in der Bi­

bliothek auf dich. Lass dich von ihnen trösten, so gut es eben geht.
Matthew stand auf und bewegte sich wie jemand, der im Laufe 

eines Tages deutlich gealtert war. Manchmal bedeutete die Dis-
tanz, die die Brüder der Stille wahrten, dass sie zu leidenschafts-
losen Beobachtern wurden und sich zu weit von jedem Mitge-
fühl entfernten.

Zachariah wusste, dass es sehr lange dauern würde, bevor Mat
thew Fairchild jemals wieder Trost finden konnte.

Die Bibliothek in Matthews Haus war ein viel kleinerer, weni-
ger geliebter und seltener genutzter Raum als die Bibliothek des 
Londoner Instituts. Doch jetzt brannte ein Feuer im Kamin, und 
die Herondales erwarteten ihn. Matthew taumelte in den Raum, 
als würde er gerade aus einem Wintersturm kommen, mit von der 
Kälte steifen Gliedmaßen.

James und Lucie hoben gleichzeitig den Kopf, als hätten sie 
nur auf seine Ankunft gewartet. Sie saßen dicht beieinander auf 
einem Sofa am Kamin. Im Schein des Feuers wirkten Lucies Au-
gen so unheimlich wie die von James: Sie besaßen einen etwas 
helleren, aber intensiveren Blauton als die Augen ihres Vaters. Es 
sah so aus, als wäre James’ Goldton der Kranz einer Flamme und 
Lucies Blauton deren glühende Mitte.

Diese beiden Herondales waren ein seltsames Paar – geheim-
nisvolle Dornengewächse im Treibhaus der Nephilim. Matthew 
hätte keinen der beiden noch mehr lieben können, als er es oh-
nehin schon tat.

Lucie sprang auf und lief mit ausgestreckten Armen auf ihn 
zu. Doch Matthew wich schaudernd zurück. Mit einem dump-
fen Schmerz erkannte er, dass er das Gefühl hatte, es nicht wert 
zu sein, von ihr berührt zu werden.

Das Mädchen warf ihm einen scharfen Blick zu und nickte.
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»Ich lass euch beide dann mal allein«, sagte sie resolut; ihr ent-
ging nicht viel. »Nehmt euch so viel Zeit, wie ihr nur wollt.«

Sie streckte die Hand aus, um ihn zu berühren, aber Matthew 
wich erneut zurück. Dieses Mal konnte er erkennen, dass seine 
Reaktion sie verletzte. Doch Lucie murmelte nur seinen Namen 
und zog sich zurück.

Er konnte sich ihr nicht anvertrauen und dann die Abscheu in 
ihrem Gesicht sehen, aber James und er waren Parabatai. Viel-
leicht würde James ja versuchen, ihn zu verstehen.

Matthew ging auf das Feuer zu; jeder Schritt kostete ihn 
schreckliche Mühe. Als er kurz vor dem Kamin stand, packte 
James sein Handgelenk und zog Matthew zum Sofa. Er legte 
Matthews Hand auf sein Herz und bedeckte sie mit seiner eige-
nen Hand. Matthew blickte in die leuchtend goldenen Augen 
seines Freundes.

»Mathew«, sagte Jamie und sprach seinen Namen auf Walisisch 
aus, um Matthew zu signalisieren, dass er als Kosename gemeint 
war. »Es tut mir so leid. Was kann ich tun?«

Er hatte das Gefühl, als könnte er mit diesem Geheimnis, das 
wie ein schwerer Stein auf seiner Brust lastete, nicht länger leben. 
Wenn er jemandem davon erzählen würde, dann seinem Parabatai.

»Hör zu«, sagte er, »als ich gestern Alastair Carstairs erwähnt 
habe, hatte ich dir eigentlich erzählen wollen, dass er meine Mut-
ter beleidigt hat. Er hat gesagt …«

»Ich versteh schon«, unterbrach ihn James. »Du brauchst es 
mir nicht zu sagen.«

Matthew holte gequält Luft. Er fragte sich, ob James das 
Ganze wirklich verstehen konnte.

»Ich weiß genau, was man über Tante Charlotte sagt«, fügte 
James entschlossen hinzu. »Etwas Ähnliches sagt man auch über 
meine Mutter. Erinnerst du dich noch an den Mann im letz-
ten Jahr, diesen Augustus Pounceby? Er hat gewartet, bis wir 
allein waren, und dann hat er den guten Ruf meiner Mutter in 
den Dreck gezogen.« Ein kleines, grimmiges Lächeln umspielte 
James’ Mundwinkel. »Also habe ich ihn in den Fluss geworfen.«
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Matthew erinnerte sich vage daran, wie froh Tante Tessa da-
mals gewesen war, dass ein Schattenjäger ihnen einen Besuch ab-
stattete. Sie hatte die Wappen verschiedener Schattenjägerfami-
lien an den Wänden aufhängen lassen, um jeden Reisenden im 
Londoner Institut willkommen zu heißen.

»Das hast du mir nie erzählt«, sagte Matthew.
Doch Jamie erzählte ihm jetzt davon. Und Tom hatte ihm ge-

sagt, dass Alastair nur Unsinn redete. Wenn Matthew seinem Va-
ter von Alastairs Behauptung berichtet hätte, dann hätte dieser 
ihm von Großtante Matty erzählen können. Und dann hätten sie 
vielleicht gemeinsam über die absurde Vorstellung gelacht, dass 
ein dummer, bösartiger Junge jemals Zweifel an der eigenen Fa-
milie wecken könnte.

Jamie lächelte matt. »Ach, ich weiß doch, dass du dir schon so 
vieles über mich und meine unglückselige Abstammung anhö-
ren musst. Ich wollte nicht, dass du mich für eine unerträgliche 
Bürde hältst und glaubst, du hättest mit deinem Parabatai ein 
schlechtes Geschäft gemacht.«

»Jamie!«, stieß Matthew verletzt hervor, als hätte man ihm 
einen Schlag versetzt.

»Ich weiß, es muss sich scheußlich anfühlen, sich an irgend-
welche gehässigen Worte dieses Wurms zu erinnern«, fuhr James 
fort. »Vor allem jetzt, wo es deiner Mutter … nicht gut geht. 
Wenn wir Alastair Carstairs das nächste Mal sehen, verpassen wir 
ihm ein paar Kinnhaken. Was hältst du davon, Mathew? Ist das 
ein Plan?«

Sowohl Matthews Eltern als auch sein Bruder und sein Para­
batai hatten versucht, ihn nicht zu belasten, während Matthew 
die ganze Zeit herumstolziert war und sich für einen feinen 
Kerl gehalten hatte, der mit jeder Situation wunderbar allein 
zurechtkam. James hätte das, was Matthew getan hatte, nie-
mals getan. Und das Gleiche galt für Christopher und Thomas. 
Sie waren loyal. Sie waren ehrenhaft. Als jemand Jamies Mut-
ter beleidigt hatte, hatte sein Parabatai den Mann in den Fluss 
geworfen.
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Matthew presste seine Handfläche auf James’ Leinenhemd, auf 
das beständige Pochen seines loyalen Herzens. Dann ballte er die 
Hand zur Faust.

Er konnte James nicht davon erzählen. Weder heute noch je-
mals in der Zukunft.

»In Ordnung, alter Knabe«, sagte er, »wir werden uns Cars-
tairs gemeinsam vorknöpfen. Aber könntest du mich jetzt einen 
Moment allein lassen?«

James zögerte und lehnte sich schließlich zurück.
»Ist das wirklich dein Wunsch?«
»Ja«, bestätigte Matthew, der noch nie hatte allein sein wollen 

und sich in diesem Augenblick nichts weniger wünschte.
James zögerte erneut, respektierte dann aber Matthews Bitte. 

Er neigte kurz den Kopf und verließ den Raum, um sich vermut-
lich zu seiner Schwester zu gesellen. Die beiden waren rein und 
gut. Sie sollten zusammen sein und sich gegenseitig Trost spen-
den. Denn im Gegensatz zu Matthew verdienten sie es, getrös-
tet zu werden.

Nachdem James gegangen war, konnte Matthew sich nicht 
länger auf den Beinen halten. Vor dem Feuer fiel er auf Hände 
und Knie.

Auf dem Kaminsims stand eine Statue von Jonathan Shadow-
hunter, dem ersten Schattenjäger, die ihn zeigte, wie er um die 
Befreiung der Welt von allem Übel betete. Hinter ihm schwebte 
der Erzengel Raziel, um ihm die Kraft zu verleihen, gegen die 
Mächte der Dunkelheit zu kämpfen. Der erste Schattenjäger 
konnte den Engel noch nicht sehen, aber er stand aufrecht da, 
weil er Vertrauen gehabt hatte.

Matthew wandte das Gesicht ab. Und dann kroch er, so wie 
sein Vater am Anfang dieses endlosen Tages, über den Boden, bis 
er die hinterste und dunkelste Ecke des Raums erreicht hatte. Er 
selbst hatte kein Vertrauen gehabt. Matthew ließ die Wange auf 
den kalten Boden sinken, doch er versagte sich weitere Tränen. 
Er wusste, dass man ihm seine Tat niemals verzeihen konnte.
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Es war bereits spät, und Bruder Zachariah hätte schon längst in 
die Stadt der Stille zurückkehren sollen. Tessa stand mit ihm in 
der Eingangshalle und berührte seine Hand, bevor er die Haus-
tür öffnete.

Die liebenswürdigste Frau, die Gott je erschaffen hat, hatte er 
Henry sagen hören. Jem liebte Charlotte, doch er hatte seine 
eigene Vorstellung von der liebenswürdigsten Frau, die diese 
Welt zu bieten hatte.

Tessa war sein Anker in schwerer See – ihre warme Hand, ihre 
ruhigen Augen. Und in diesem Moment hatte er das Gefühl, als 
würde ein Funke zwischen ihnen überspringen, der eine wilde 
Hoffnung in sich trug. Denn einen kurzen Augenblick lang war 
er wieder der Jem von früher. Und es schien durchaus denkbar, 
dass sie zusammen trauern, als Familie und Freunde gemeinsam 
unter dem Dach des Instituts schlafen und am nächsten Morgen 
zum Frühstück hinuntergehen konnten. Traurig, aber geborgen 
in der Wärme eines geteilten Kaminfeuers und ihrer miteinander 
verbundenen Herzen.

Ja. Bitte frag mich, ob ich nicht bleiben will, dachte er.
Doch stattdessen sagte er: Auf Wiedersehen, Tessa.
Er konnte nicht bleiben. Das wussten sie beide genau.
Tessa schluckte; ihre langen Wimpern verbargen ihre glänzen-

den Augen. Sie war immer so tapfer und ließ nie zu, dass er die 
Erinnerung an ihre Tränen mit in die Stadt der Stille nahm. Al-
lerdings sprach sie ihn jetzt mit einem Namen an, den sie aus-
schließlich verwendete, wenn niemand sonst sie hören konnte. 
»Auf Wiedersehen, Jem.«

Bruder Zachariah senkte den Kopf, sodass seine Kapuze über 
sein Gesicht fiel, und trat hinaus in die Kälte.

Endlich brichst du auf, sagte Bruder Enoch in seinem Verstand.
Die Stillen Brüder verstummten jedes Mal, wenn Zachariah 

bei Tessa war, wie kleine Tiere im Wald bei der Ankunft eines 
Wesens, das sie nicht verstanden. In gewisser Hinsicht waren alle 
Brüder Tessa inniglich verbunden, was manche ihr übel nahmen. 
Bruder Enoch hatte keinen Zweifel daran gelassen, dass er die 
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unablässige Wiederholung zweier Namen in seinem Verstand 
nicht mehr hören konnte.

Zachariah hatte sich nur wenige Schritte vom Haus der Fair-
childs entfernt, als ihm ein langer Schatten entgegenkam.

Er schaute auf und entdeckte Will Herondale, den Leiter des 
Londoner Instituts. Sein Freund hielt einen Gehstock in der 
Hand, der einst Zachariah gehört hatte, bevor er ihn gegen den 
Kampfstab der Stillen Brüder getauscht hatte.

Charlotte lebt, sagte Zachariah. Aber das Kind hatte keine 
Chance.

»Ich weiß«, sagte Will. »Aber ich bin nicht deswegen gekom-
men.«

Eigentlich hätte Jem es besser wissen müssen. Selbstverständ-
lich hatte Tessa ihn informieren lassen. Und obwohl Will gern 
Jems Stellung als Stiller Bruder ausnutzte, damit er zu ihnen 
kam, sprach er nur selten über dessen Pflichten als Bruder der 
Stille – als wollte er durch schiere Willenskraft den Zustand sei-
nes Freundes ungeschehen machen.

Falls irgendjemand überhaupt dazu in der Lage gewesen wäre, 
dann Will.

Jetzt warf er Jem den Gehstock zu, den er aus James’ Zim-
mer entwendet haben musste, und beschlagnahmte Zachariahs 
Kampfstab. Jem hatte Will und Tessa aufgefordert, James sein 
ehemaliges Zimmer im Institut zu geben, damit die strahlende 
Anwesenheit ihres Sohnes den Raum mit Licht erfüllte – statt 
den Raum wie eine Art trostlosen Schrein zu behandeln. Schließ-
lich war er nicht tot. Auch wenn er bei seiner Verwandlung zum 
Bruder der Stille das Gefühl gehabt hatte, als hätte man ihn auf-
geschnitten und sein gesamtes Inneres herausgerissen.

Allerdings gab es ein paar Dinge, die ihm niemand hatte neh-
men können.

»Bitte trag den Gehstock ein paar Meter. Denn dadurch wird 
mir leichter ums Herz«, sagte Will. »Und heute Abend kön-
nen wir alle etwas gebrauchen, wodurch uns leichter ums Herz 
wird.«
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Mit den Fingern zeichnete er die Schnitzerei auf dem Kampf-
stab nach, und der Herondale-Ring blitzte im Mondlicht auf.

Wohin soll ich ihn tragen?
»Wohin auch immer du willst. Ich dachte, ich könnte dich ein 

paar Schritte begleiten, mein Parabatai.«
Wie weit?, fragte Jem.
Will lächelte. »Musst du das wirklich fragen? Ich begleite dich, 

so weit ich nur kann.«
Jem erwiderte das Lächeln. Vielleicht hielt die Zukunft für 

Matthew Fairchild ja doch mehr Hoffnung und weniger Kum-
mer bereit als befürchtet. Niemand wusste schließlich besser als 
er selbst, dass man jemanden zwar nicht durch und durch ken-
nen, aber dennoch von Herzen lieben konnte.

Alle Sünden vergeben und selbst in den dunkelsten Stunden 
geliebt.

James würde seinen Parabatai nicht allein auf finsteren We-
gen wandeln lassen. Ganz gleich, welche Katastrophe auch dro-
hen mochte: Jem war der festen Überzeugung, dass der Sohn ein 
ebenso großes Herz besaß wie der Vater.

Neue Straßenlaternen zeigten Wills und Jems Silhouetten, die 
gemeinsam durch ihre Stadt streiften, genau wie früher. Auch 
wenn beide wussten, dass sie sich letztendlich voneinander tren-
nen mussten.

Plötzlich ertönte von allen Kirchtürmen Londons schallendes 
Glockenläuten. Aufgeschreckte Vögel flatterten wild umher und 
warfen noch tiefere Schatten über die nächtliche Stadt. Und in 
diesem Moment wusste Jem, dass die Königin gestorben war.

Ein neues Zeitalter hatte begonnen.
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London, 1901

Dieses hier hatte irgendwelche lavendelblauen Flecken.
Das Nächste hatte ein Loch im Ärmel.
Einem weiteren fehlte das … Rückenteil. Das komplette Rücken-

teil. Das Ding bestand nur noch aus einem Vorderteil und zwei Är-
meln, die mithilfe einiger weniger Fäden am Hemd hielten.

»Christopher«, murmelte Anna und drehte das Kleidungsstück 
in den Händen, »wie schaffst du das nur?«

Jeder von ihnen hatte sein eigenes, kleines Paradies. Für ihren 
Bruder Christopher und Onkel Henry bestand dieses Paradies 
im Labor des Londoner Instituts. Für Annas Cousin James und 
Onkel Will war es die Bibliothek. Für Lucie der Schreibtisch, 
an dem sie ihre ausführlichen Abenteuergeschichten für Cordelia 
Carstairs verfasste. Für Matthew Fairchild jedes verruchte Vier-
tel Londons.

Und Anna Lightwood hatte ihr Paradies in der Garderobe 
ihres Bruders gefunden.

Es war in vielerlei Hinsicht ein Vorteil, dass sie einen Bruder 
besaß, der seiner Kleidung nur wenig Beachtung schenkte. Anna 
hätte ihm seinen Mantel direkt von den Schultern nehmen kön-
nen, ohne dass es ihm aufgefallen wäre. Der einzige Nachteil be-
stand darin, dass Christophers Sachen Schicksale erlitten, die kein 
Kleidungsstück verdient hatte. Sie wurden mit Säure bespritzt, 
kamen mit offenem Feuer in Berührung, wurden von scharfen 
Gegenständen durchbohrt, allein im Regen zurückgelassen … 
Seine Garderobe war wie ein Museum für misslungene Experi-
mente: zerfetzt, fleckig, angesengt und nach Schwefel stinkend.

Aber für Anna waren diese Kleidungsstücke unendlich kostbar.
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